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F. ZAHLNER WUNDER UND PARANORMOLOGIE

Grundsdtzliche Uberlegungen zu einer aletuellerz

Crenzfrage

Prof. Ferdinand Zahiner, geb. am 17. Mai 1936 in Laa an der
Thaya. (jsterreich; Mitglied des Redemptoristenordens. Studi-
um der Theologie und Naturwissenschaften. Mitarbeiter von
GW und seit 1970 Leiter des ,,Arbeitskreises fiir Parapsycho-
iogie“ an der Wiener Katholischen Akademie. Autor von
,,K1eines Lexikon der Paranormologie“ und einer Reihe von
Artikeln. Im foigenden Beitrag befat sich Zahlner mit der
Frage des Wunders aus paranormologischer Sicht.

Brennende Zeitfragen sind seitjeher auch eine Herausforderung an
die Kirche und ihre Vertreter, sich als positive Gespréichspartner an
ihrer Bevviltigung zu engagieren. jedes Ausweichen oder Schwei-
gen vviirde den Theologen doch nur — den ieider oft berechtig-
ten —- Vorwurf cier Feigheit, des Stoizes, cier Schwéiche oder gar

der Unwissenheit einbringen. D215 gerade auf diesem emotions-
geladenen Feid — élhnlich wie in der Frage nach dem F0rt1e-
ben nach dem Tode — Mentalit'2lts- und Positionsdiskrepanzen
die sachiiche Wunderdiskussion verhindern, istjedem klar, der eini-
germaen die anstehende Probiematik kennt, die in den folgenden
Zeilen kurz zur Darstellung kommen $011.1)

1. Der theologische Aspekt

Die gegenwéirtige Problematik in der Wunderdiskussion innerhalb
der Giaubenswelt umrei[3t Gerhard Adler foigendermaenz

1) Vorliegender Beitrag ist die Zusammenfassung und Umarbeitung eines vom Autor
in der AGP am 30.6.1975 gehaltenen Vortrages.
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182 Ferdinand Zahlner

"Die in friiheren jahren — in bestimmten Regionen auch heute
noch, namentlich im katholischen Raum A verbreitete Wunder-
g1éiubigkeit,_ja Wunderhysterie und Mirakelsucht, die nicht nur an
groen und kleinen Wailfahrtsorten seltsame Bliiten trieb, sondern
auch in der Fundamentaltheoiogie eine iiberzogene apologetische
Rolle spielte diese Uberbetonung ist in den letzten jahren im
entgegengesetzten Pendelausschlag offenbar einer bewufiten Zu-
riickdréingung und sogar einer (psychologisch verstandenen) Ver-
dréingung gewichen, wodurch nun wiederum eine sachgerechte
Auseinandersetzung verhindert Wird. Dali es in diesem Bereich
wie iiberali lobenswerte Ausnahrnen gibt, sei an dieser Steile mit
dem nochmaligen Hinweis auf die Wertvolle Arbeit bestéitigt, die
von der Geseilschaft IMAGO MUNDI geleistet wird.“2) je
niichterner und sachlicher wir also — ohne negative oder positive
Vorentscheidung — diese Grenzfrage aufgreifen, desto eher besteht
die Aussicht, dem komplexen Phéinomenbereich kritisch (d.h. also
scheidend und unterscheidend) im I-Iinblick auf Immanenz und
Transzendenz gerecht zu werden. In dieser Auseinandersetzung
mochte ich ausdriicklich eine Dissertation des jesuiten Bela
Weissmahr hervorheben, aus welcher der ungeheure, manche
unreektiert-fromme Denkweise schockierende Wandel in der
Wunderdiskussion innerhalb des katholischen Raumes ersichtlich
wird. Weissmahr geht in seinem Werk ,,Gottes Wirken in der Welt“
der Frage nach, wie die Gottgewirktheit der Wunderereignisse mit
der gottlichen Transzendenz zu vereinbaren sei, und kommt
schlielich zur Grundaussage: ,,A11es, was sich in der Welt ereignet,
mu auf innerweltliche, geschopiche Kréifte zuriickgeihrt
werden.“3) Diese kategorische Formulierung gilt sicherlich nicht
nur fijr den Paranormologen, der kritisch und phiinomenadéiquat
Wunderheilungen studiert, sondern mehr noch fiir einen G1éiubi-

gen, der die Transzendenz Gottes ernst nimmt, ohne freiiich zu

2) G. Adler, Es gibt Dinge zwischen Himmel und Erde Paxapsychologie, Okkul»
tismus und Religion. —- Frankfurt/M.: Knecht 1974, 136 ff.

3) B. Weissmahr, Gottes Wirken in der Welt. Ein Diskussionsbeitrag zur Frage der
Evolution und des Wunders. - Frankfurt/M.: Knecht 1973, 187.
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Wunder und Paranormologie 183

vergessen, da Gott in Christus einer von uns geworden ist. Um
jedoch nicht mifverstanden zu werden, grenzt der Autor seine
Grundthese wie folgt ab: ,,Dabei sind jedoch zwei Bemerkungen
zu machen:
a) Wenn wir von weltimmanenter Erkléirung reden, meinen Wit
niemals eine Weltimmanente Erkiéirung, die die transzendente
Ursache ausschliefen Wiirde. -
b) Die weltimmanente Erkléirung darf auferdem nicht auf die
naturwissenschaftliche Erkléirung beschréinkt werden. Die natur-
wissenschaftliche Erkléirung eines Ereignisses ist nur ein Moment
an der weltimmanenten Erk1éirung.“4)
Demnach ist uns das Wirken Gottes in der Welt, das sich nament-
iich nach auen hin im Wunderereignis prisentiert, (wenn auch
sclbstverstéindlich nicht aussch1ieI3lich!), immer nur durch die
Eigenwirksamkeit der Geschopfe als der Zweitursachen in kausa-
len Geschehensabiéiufen (wenn wir hier einmai von den Synchro-
nizitéitsphéinomenen absehen) vermittelt; wiirden wir dies ab1eh-

nen, so m'LiI?>ten Wir auch Gott als das absolute Sein in ein inner-
weltliches Faktorenkontinuum miteinbeziehen, was ein Wider-
spruch in sich ist. So kommt Weissmahr schlielich zu einer lan-
gen Definition des Wunders folgender Diktion: ,,Wunder ist ein
auergewohnliches, unser Vorverstéindnis in Bezug auf das inner-
weltlich Mogliche gleichsam sprengendes Ereignis, durch welches
der transzendente Gott mittels der eigenen, zum Hervorbringen
auch von Neuem und Unvorhergesehenem féihigen Kréifte des
Geschopfes, d.h., Weltimmanent wirkend, auf unerwartete Weise
innerweltliche Rettung oder irdisches Heil dem Menschen schenkt
und somit seine personliche, auf unbedingtes Heil ausgerichtete
Liebe in der Welt zeichenhaft zum Ausdruck bringt.“ 5)

Um diese neue Position in der katholischen Wunderinterpretation
verstehen zu konnen, soilen auch andere Wunderauffassungen
traditioneller Art kurz skizziert werden:

4) Weissmahr, ebenda 107
5) Weissmahr, ebenda 175

Crenzgebiete der Wissenschaft IV/75 24.]g.
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184 Ferdinand Zahiner

Eine erste Wunderinterpretation will wunderbare Ereignisse dutch-
wegs oder fast ausschlielich verstanden Wissen als ein Durab-
brechen der (uns bekannten) Naturgesetzlichkeit oder als ein Han-
deln gegen die Naturgesetze. 6) Dieser Einstellung iiegt die Meinung
zu Grunde, dal die Natur des geschépichen, kontingenten
Seienden eindeutig determiniert sei. Die Folge wire sodann ein
Hineinvericgen des freien Handelns Gottes in einen Bereich
auferhalb der Zweitursachen. Hieraus ergibt sich dann die zu 16-

scnde Frag: nach dem Vcrhéiltnis von Natur und Ubernatur (bzw.
Wunder) oder spezieller die Probiematik der Einordnung von
Grenzféillen humaner Wirkungen in Psyche und Kosmos. Doch hat
schon der Kirchenlehrer Augustinus darauf hingewiesen, d2l5

Wunder sich nicht im Widerspruch zur Natur, sondern nur zu un-
serer Naturerfahrung zutragen.7) Damit ist auch der oft behande1-
te Problemkreis ,,Wunder und Naturwissenschaft“ angesprochen,
der hier nicht néiher behandelt werden soil, da er meines Erachtens
bei richtigcr Sicht nur ein Scheinproblem darstellt, dessen Lésung
sich spekuiativ aus der Gegeniibersteilung von Kontingenz und Ab-
solutern abieiten lélfit. Ein Wort aus dem ,,I-Iandbuch theologischer
Grundbegriffe“ méchte ich anstelle ianger Uberiegungcn an-
ihren, worin der Kern der Frage kléirend dargestellt ist: ,,Die
Naturwissenschaft von heute eréffnet dem Phiinomen des Wunders
gegentiber nicht insofern eine neue Situation, als etwa dutch die
Quantenphysik die Naturgesetzlichkeit prinzipiell veréindert Wor-
den wéire Y wenn auch die These I-Ieisenbergs, da die Natur-
gesetze nicht ein Bild der Natur, sondern ein Bild unserer Bezie-
hung zur Natur sind, auch fiir unsere Frage héchst bedeutsam

wird — , sondern dadurch, da diese Wissenschaft den von ihr er-

6) Man vergleiche etwa Thomas von Aquin, bei dem das die geschépichen M6glich-
keiten iiberragende Eing-reifen Gottes betont: wird: ,,Aliquid dicitur esse miraculum.
quod t praeter ordinem totius naturae“ (S. th. I, 110, 4) sowie eine Kurzdenition
des Wunders ,,Unde illa, quae a Deo unt, praeter causas nobis notas miracula dicun-
tur“ (ebenda 105, 7)

7) Aurelius Augustinus, De civitate Dei 1, 21 c. 8, 2

Man beachte auch seine kurze Wunderbeschreibung: ,,Miracu1um voco quidquid a.rduum
aut insolitum supra spem vei facultatem mirantis adparet.“ (De utilitate credendi 16).
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forschbaren Bereich nicht mit dem Sein insgesamt, ihre Erkennt-
nis nicht mit der Erkenntnis Liberhaupt identifiziert oder einen al-
les einbeziehenden Weltanschauungsanspruch anmeldet, sondern
eine ausdrtickliche Beschreibung ihres Bereiches vornimmt. Dazu
gehért die Feststellung der Grenze und das Wissen von einem Jen-
seits der Grenze, auch wenn diese nicht (mehr) in den eigenen Er-
forschungs- und Beobachtungsbereich gehért.“ 8)

Die zweite Auffassung des Wundergeschehens betont dessen
Zeichencharakter. Demnach sei das Wunder nicht 1:106 als Macht-
erweis Gottes, sondern als geschichtlich erfahrbares Heilsereignis
zu sehen, das - nach ]0sefAmstutz — auf das endgtiltige Heil ver-
weist und die gegenwéirtige Offenbarung des endgiiltigen I-Ieiles
aufweist. 9) Dies gilt namentlich ftir die Wunder jesu, die zu ihrem
Verstéindnis immer den Glauben voraussetzen, der die Wunder als

Zeichen des anwesenden Gottes annimmt und sich damit fiir ihn
entscheidet. ,,Wer ohne Glauben Zeuge eines Wunders wird, ver-
mag zwar das Faktum festzustellen, dieses aber nicht als Wunder
bzw. als Zeichen der anbrechenden Gottesherrschaft zu verstehen
und zu bejahen. “ 10)

Diese Interpretation betont also den Sinncharakter fiir den, der
dieses Wunder erlebt, ohne zunéichst zu fragen, Wie das betreffen-
de Ereignis mit dem Naturgeschehen vereinbar Wire. Entscheidend
ist der religiése Kontext, um das Wunder als solches Liberhaupt
erkennen zu kénnen, ohne da dadurch auch exakt Wissenschaft-
lich ein Eingreifen Gottes festgestellt werden kéjnnte.
Eine dritte mégliche Konzeption des Wunderbegriffes wurde be-
reits eingangs durch die These Weissmahrs dargestellt. Danach
schaltet Gott in seinem Wirken die innerweltlichen (und damit

8) H.Fries, in: Handbuch theologischer Grundbegriffe II, 896, Miinchen: Késel 1963
Siehe auch Georg Siegmund, Wunder — eine Untersuchung iiber ihren Wirklichkeitswert.
Berlin: Morus 1958

9) josef Amstutz, ,,Zeichen und Wunder“, in: IMAGO MUNDI Bd 1: ,, Im Kraftbild
des christlichen Weltbildes“ , hrsg. v. A. Resch, Paderborn: Schningh 1968, 185 - 197,
hier 191.

10) So der Dogmatiker Michael Schmaus, in: Der Glaube der Kirche, Bd. 1, Mim-
chen: Hueber 1969, 524
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8) I-I.Fries, in: Handbuch theologischer Grundbegriffe II, 896, München: Kösel 1963
Siehe auch Georg Siegmund, Wunder — eine Untersuchung über ihren Wirklichkeitswert.
Berlin: Morus 1958

9) Josef Amstutz, „Zeichen und Wunder“, in: IMAGO MUNDI Bd 1: „ Im Kraftbild
des christlichen Weltbildes“ , hrsg. v. A. Resch, Paderborn: Schöningh 1968, 185 - 197,
hier 191.

10) So der Dogmatiker Michael Schmaus, in: Der Glaube der Kirche, Bd. 1, Mün-
chen: Hueber 1969, 524
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auch die psychischen) Ursachen nicht aus, sondern schaltet sie vial-
mehr in héchster Weise ein in ihrer Instrumentalitat. Gewil is

hier die Mtiglichkeit zu einer rein subjektivistischen Interpretati-
on gegeben, so als ob sich das Wunder nur im Glauben ereigne.
Doch ist dieser Wunderdeutung Wohl der Vorzug gegeniiber an-
deren Deutungsméglichkeiten zu geben, weil in ihr die Féihigkeit
des Geschépfes zur Selbstberbietung und zum Hervorbringen
eines neuen Seins rniteinbezogen wird. Dies gilt analog auch ftir
die Evolution. Trotzclem bleibt — wie in allen ahnlichen Grenz-
fragestellungen — eine gewisse Problematik bestehen: kénnen wir
dann iiberhaupt noch a priori bestimmen, was innerweltlich m6g-
lich ist und was nicht? Dieser Ort des Wirkens Gottes durch seine

Schépfung — um das hier einmal ganz allgemein auszudrtlcken —

ist auf der Ebene der Phanomene nicht eindeutig bestimmbar, so

wie auch manche Wunderzeichen jesu von seinen Gegnern miB-
verstanden wurden und auf G1-und der fehlenden offenen Bereit-
schaftshaltung des Glaubens Ablehnung bewirkten (Heilung des

Besessenen, Auferweckung des Lazarus).
Zur Auflésung dieser Antinomie méchte ich nochmals zitieren:
,,Es ist kein Widerspruch, Wenn wir behaupten, da das freie Wir-
ken Gottes in der Welt einerseits cine konstatierbare Wirklichkeit
ist, andererseits thematisch nur der Glaubenszustimmung zugéing-

lich ist. Denn es hangt nicht von der Erkenntnis ab, was ein Sach-

verhalt Zutiefst ist. Es kann aber vorkornmen, da dieser Sachver-
halt nur durch jene Erkenntnis V011 ergriffen Werden kann, die Wit
Glaube nennen.“11)

2. Der paranormologische Aspekt

Mit der Annahme des dritten ,,Wunderinterpretationsmodells"
sind auch die Paraphanomene in das innerweltliche Geschehen
integrierbar, ohne dali dadurch eine Versimplizierung des meist

11) B. Weissmahr, Gibt es von Got: gewirkte Wunder? in: Stimmen der Zeit, januar
1973, H. 1, 60
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sehr komplexen Phéinomenbereiches in einer totalen Vereinnah-
mung fur die Weltimmanenz kategorisch ausgesprochen wire.
Wenngleich man aIso phéinomenologisch und Wissenschaftstheo-
retisch annehmen kann, da.I5 es sich bei den aIIermeisten Paraphéi-
nomenen um ,,natiirIiche“, d.h. von innerweltlichen Kréiften
(Psi-Fiihigkeit) verursachte Vorkommnisse handelt, so kann
dennoch auch in ihnen eine Zeichenhaftigkeit und Transparenz im
Hinblick auf eine andere Para- oder Meta- Ebene impliziert sein.
Dies Wire also eine gewisse Anaiogie Zur Wunderinterpretation.
Nach fohn Mischo hat das Wunder eine Appellfunktion zu erfuI-
Ien; es ist demnach aIs Aufruf zum Verstehen einer SOICI1€n

zeichenhaften Transparenz interpretierbar, ohne den Glauben
erzwingen zu soIIen. Die implizierte Problematik und der Verwei-
sungszusammenhang so mancher auf den erstn Blick nicht eindeu-
rig festzulegender Phénomene erfordert daher eine multidimensi-
onale Interpretation, wie dies etwa beispielhaft in einer interdiszi-
phnéiren Erforschung sogenannter ,,wunderbarer“ Phiinomene
realisiert wird.
Zur Deutung des Aufiergewohnlichen (hier verstanden als unre-
ektierter Summenbegriff von Para- und Wunderphénomenen)
gibt Mischa vier Hypothesen an: 12)

1. Das zu untersuchende Phénomen wird als von Gott gewirkt
betrachtet

2. Es kann eine Einunahme diimonischer Méichte vorliegen
3. Es konnen auch Geister Verstorbener ,,ad eruditionem

hominum et ad terrorem“ (Thomas v. A., S. Th. supp.
pars III, qu 69, a 3) im Diesseits wirksam werden.

4. Die Ursache der Phéinomene ist in auergewohnlichen
Kréiften der menschlichen Psyche zu suchen.

Nach den bisherigen Ausfiihrungen und dem derzeitigen Erkennt-
nisstand der Paranormologie mochte ich zu diesen Hypothesen be-
merken:
Hypothese 1 zu verifizieren, ist Sache der Kirche bzw. der Theo-

12) ]. Mischo, Parapsychologie und Wunder I, in: Zeitschrift ir Parapsychologie und
Grenzgebiete der Psychologie 12 (1970), 75
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logen. Bei Akzeptierung der dritten Wunderauffassung mfite
diese theologische Wunderhypothese fiir die meisten Féille als zu

eng und befangen abgelehnt werden.
Hypothese 2 Wird Wahrscheinlich in noch selteneren Féien als

Hypothese 1 anzuwenden sein, sowohl auf Grund des wissen-
schaftstheoretischen Qkonomieprinzips als auch aus phiino1ne-

nologischen Griinden. Bei Besessenheit istuunter Umstéinden mit
ihr zu rechnen. 13)(Démono1ogische Arbeitshypothese).
Hypothese 3 ( spiritistische Arbeitshypothese) wurde schon im
Vortrag am 14. Oktober 1975 in der AGP kritisch untersucht.
Als Theologe wird man hier zuriickhaltend sein, auch Wenn man

eine ,,jenseitige“ Welt bejaht. Es ist uns indessen nicht mit Sicher-
heit bekannt, inwieweit angebliche Post-mortem-Phiinomene in
ihrer Realgestalt ontologisch aus einem nattirlichen oder 'L'1berna-

tiirlichen Ermoglichungsgrund zustande kommen. Begriffe Wie

13) Ohne auf die einschliigige Kasuistik im Rahmen dieses Beitrages eingehen zu k6n-
nen, mochte ich nur ,,zur Schiirfung des Gewissens der Interpreten“ einen Ausschnitt aus
einer Rezension v. P. Werner Schlepper S] ber das sonst sehr empfehlenswerte Buch von
Georg Adler ,,Es gibt Dinge zwischen Himmel und Erde ...“, Frankfurt: Knecht 1974
bringen. Zitiert aus ,,Theo1ogie und Philosophie“, 50.]g. H. 4, 1975, (Herder), S. 606 f;
dort heic es in Kritik zum vorschnellen Animismus: ,,Auf S. 75 bringt A. einen an'unisti~
schen Erkléirungsversuch aus dem Zwiegespriich des Exorzisten Rodewyk mit angeb1i-
chen Fremdwesen in einer angeblich besessenen Person. In Sprachen, die diese Person
im Normalbexvulitsein nicht kennt, warden sinnvolle Unterhaltungen geihrt. Soweit der
Tatbestand. Nun da.zu der Verf.: es brauche in diesem konkreten Fall, den Rodewyk als
Eigenerlebnis berichtet, noch keine Besessenheit vorzuliegen. Warum? Der Befrager, der
Exorzist, kenne ja ,,die Bandbreite der moglichen Antworten auf seine Frage, wenn auch
nur unbewut, und waxum sollte diese Jnformation‘ nicht auch hier telepathisch abge-
zapft werden?“ Bender deutet den Fall Rodewyk ebenso. Also alles, was die angeblich
besessene Person antwortet, stamme aus der Psyche Rodewyks. Nun wurden aber, wie
bei Rodewyk nachzulesen ist, auch Antworten gegeben, die nie und nimmer zum Kenm-
nis- und Erwartungshorizont des Beagers gehtirt haben. Eins der ,,Wesen“ nannte sich
Abu Gosch — eine symbolische Namenszulegung, die jr den Befrager zunéichst vollig
faltselhaft blieb, bis er schlielich aus einem Lexikon herausfand, da um 1830 ein
Bandenihrer dieses Namens Pilgergruppen in Paliistina iiberfiel. Rodewyk bestiitigte
zudem dem Rez. auf Befragung, da er gewif nie diesen Namen jemals gehort oder
gelesen hiitte und ihn deshalb schlechterdings nicht erwarten konnte. — Vollkommen
gegen die Erwaxtung des Befragers war auch die Eroffnung, deli Besessenheit nicht nur
lr den betroffenen Menschen, sondern viel mehr noch ir den eingefahrenen Geist cine
Strafe sei. Rodewyk war bis dahin der Meinung gewesen, bosen Geistern wiirde es hoch-
wlkommen sein, Menschen besessen zu machen, um sie zu quii1en.Wie konnte also die
befallene Person diese Dinge Rodewyk abzapfen?“
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,,Diesseits“ uncl ,,]enseits“ sind m.E. nur als modellhafte Interpre-
tationen cler Wirkliclikeit zu verstehen uncl keineswegs als meta-
physisclie, uniiberschreitbare Abgrenzung unserer inadaquaten
Seinserfahrung.
I-Iypothese 4 intencliert den eigentlichen Bereich cler Paraphano-
mene, die ja manchmal auch in ihrer Erscheinungsweise ,,Wunder-
bar“ auftreten kénnen. Soweit sie zum paranormologischen
Alltag gehjren, finclet auf sie der Wunderbegriff keine Anwen-
dung mehr, weil zumindest die PSI-Falle eincleutig genug im-
manent erklart werden kénnen. Doch muff» auch liier -— wie schon
friiher angedeutet — unterschieden werden zwischen einer phano-
menologischen Betrachtung der Para- Phanomene und einer atio-
logischen, clie Liber die Erscheinungsweisen hinaus dem Ursachen-
zusamrnenhang nachspiirt. So kann z.B. clas ,,Wissen um fremdes
Wissen“ zwar phanomenologisch im Sinne der Parapsychologie
als Telepatliie angesprochen werclen, ohne daf es cladurch ver-
boten ware, den gleichen im mystischen Bereich auftretenclen
Sachverhalt cler ,,Kardiog'nosie“ (spontanes Wissen um Bewuf5t-
seinsinhalte anderer in ihrer religiésen Bedeutsamkeit) als von
Gott eingegeloen zu betrachten (Intuition, Inspiration, Seelen-
schau). Eine soweit als méglich clurchzuftihrende Reduktion des
Wunderbaren auf die Ebene empirischer Erklarbarkeit bedeutet
nicht notvvendigerweise auch zugleich eine Extrapolierung und
Eliminierung einer nicht auszuschlieenden theologischen Be-
trachtungsweise. Dessenungeachtet gibt es sehr augenscheinliche
und gut dokumentierte Berichte, die sozusagen als Paradebeispie-
le von Grenzfallen eines paranormologisch interpretierbaren Wtm-
dermodells gelten kénnten. Da cleren Integrierung in eine ,,Scl1ul-
Parapsychologie“ noch kaum in Angriff genommen wurde, sollen
im Folgenclen Beispiele aus dem mystisch-religiésen Raum in Stell-
vertretunq fiir viele anclere kurz skizziert werden. Reiches Material
in dieser Sicht bieten die iibersetzten Kanonisationsakten ,,Par-

allelen zum Neuen Testament“ von Wilhelm Scham0m'.14l

14) Verl. Josef Kral, D-8423 Abensberg 1971, 450 S.
In der Einihrung schreibt Schamoni (S.XI): ,,Der Parapsychologie wird manchmal der
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3. Funktionelle Analogien von Wunder und Paraphiinomen

Beispiele mit Modellcharakter ir den Bereich des

Auergewéhnlichen im religiésen Bereich

Nach obigen Ausihrungen haftet gewissen Wunderfélen auf
Grund ihres Grenzcharakters eine phélnomenologisch oft nicht
aufzuhebende Unschérfe im Hinblick auf ihre kategoriale Zu-
ordnung an. Mit dieser Feststellung solljedoch weder ihre Zeichen-
haftigkeit im religiésen Gesamtzusammenhang noch auch ihre
metaphysisch mégliche Urséichlichkeit in Abrede gestellt werden,
weil diese Behauptung eine Bewertung in sich schliet, die aul3er-

halb des Zustéindigkeitsbereiches empirischer Phénomenforschung
liegt. Diese Ansicht vertritt sogar ausdriicklich Prof. H Bendenls)
Hierher wiiren beispielsweise — ohne taxative Aufzéihlung — fol-
gende Erscheinungen des Auergewéhnlichen zu rechnen:
Vorwurf gemacht, sie axbeite mit einem nicht geniigend gesicherten Material. Die Bei-
spiele, die zu den Problemen der Parapsychologie in den ,,Paral1e1en zum NT“ gebracht
werden, zeigen, daB es in den Heiligsprechungsakten bestens bewiesene Tatsachen
gibt Fiir die Erkléirung des Wunderbaren in der Heiligen Schrift mit Hilfe dcs Wunder
b8ICI1 im Leben der I-Ieiligen und auf ihre Fiirbitte scheint bei den Theologen Wenig
Neigung zu bestehen. Darum habe ich in den ,,Para.lle1en zum NT“jene Dinge, welche die
Paxapsychologie sehr interessieren, wie Voraussagungen, Verkléirungen, Levitationen,
Bilokationen verhiiltnismig breit gebracht. Ich hoffe néimlich, da die Parapsycho-
logie, die sich ja zu einer ziinftigen, an Universitéiten vertretenen Wissenschaft entwik-
kelt hat, ihre Aufmerksamkeit der Erforschung des Charismatischen bei den Heiligen zu-
wendet und da.[3 sie dann die Theologie in diese terra incognita hinter sich herzieht.“

15) ,,UnberLihrt von der in Frage stehenden funktionellen Analogie der Wunder mit
paranormalen Phiinomenen bleibt ihre religiése Interpretation als ,,signum Dei“. Das
Gespriich geht um die Auffassung des Wunders als eines Vorganges ,extra oder praeter
ordinem naturae‘, wie sie in der thomistischen Wunderdenition verankert ist. Eine
vorbehaltlose Diskussion kann sich besonders an au_[3e1-gewéhnlichen Erscheinungen ent-
zijnden, die zwar in gréter Anniiherung alle Merkmale von Wundern i.m Sinne der katho-
lischen Glaubenslehxe aufweisen, aber aus oft nicht offenliegenden Griinden von der Kir-
che zuriickhaltend nicht als ,Wunder‘ ofziell anerkannt sind.“ Bender, Das Blur-
wunder des hl. _]a.nua.rius in Neapel, in: Zeitschrift ir Parapsychologie und Grenzgebiete
der Psychologie 8 (1965), 176. — Die Kurzfassung der Phiinomenologie des januarius -

Blutwunders lehnt sich an diesen Artikel Benders an.)

Grenzgebiete der Wissenschaft IV/75 24. jg.
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weil diese Behauptung eine Bewertung in sich schließt, die außer-
halb des Zuständigkeitsbereiches empirischer Phänomenforschung
liegt. Diese Ansicht vertritt sogar ausdrücklich Prof. H Bemalen”)
Hierher wären beispielsweise — ohne taxative Aufzählung — fol-
gende Erscheinungen des Außergewöhnlichen zu rechnen:
Vorwurf gemacht, sie arbeite mit einem nicht genügend gesicherten Material. Die Bei-
Spiele, die zu den Problemen der Parapsychologie in den „Parallelen zum NT“ gebracht
werden, zeigen, daß es in den HeiligsPrechungsakten bestens bewiesene Tatsachen
gibt Für die Erklärung des Wunderbaren in der Heiligen Schrift mit Hilfe des Wunden
baren im Leben der Heiligen und auf ihre Fürbitte scheint bei den Theologen wenig
Neigung zu bestehen. Darum habe ich in den „Parallelen zum NT“ jene Dinge, welche die
Parapsychologie sehr interessieren, wie Voraussagungen, Verklärungen, Levitationen,
Bilokationen verhältnismäßig breit gebracht. Ich hoffe nämlich, daß die Parapsycho-
logie, die sich ja zu einer zünftigen, an Universitäten vertretenen Wissenschaft entwik—
kelt hat, ihre Aufmerksamkeit der Erforschung des Charismatischen bei den Heiligen zu—
wendet und daß sie dann die Theologie in diese terra incognita hinter sich herzieht.“

15) „Unberührt von der in Frage stehenden funktionellen Analogie der Wunder mit
paranormalen Phänomenen bleibt ihre religiöse Interpretation als „signum Dei“. Das
Gespräch geht um die Auffassung des Wunders als eines Vorganges ‚extra oder praeter
ordinem naturae‘, wie sie in der thomistischen Wunderdefinition verankert ist. Eine
vorbehaltlose Diskussion kann sich besonders an außergewöhnlichen Erscheinungen ent—
zünden, die zwar in größter Annäherung alle Merkmale von Wundern im Sinne der katho—
lischen Glaubenslehre aufweisen, aber aus oft nicht offenliegenden Gründen von der Kir-
che zurückhaltend nicht als ‚Wunder‘ offiziell anerkannt sind.“ (H. Bender, Das Blut—
wunder des h1. Januarius in Neapel, in: Zeitschrift fiir Parapsychologie und Grenzgebiete
der Psychologie 8 (1965), 176. — Die Kurzfassung der Phänomenologie des Januarius —
Blutwunders lehnt sich an diesen Artikel Benders an.)

Grenzgebiete der Wissenschaft IV/75 24. Jg.
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Wunderheilungen in- und auerhalb der katholischen Kirche.16)
Weinencie oder blutende sakrale Gegenstiinde (Bilder, Madonnen,
Hostien).17)
Levitationen, Integritétserscheinungen, Asitie, wunderbare Sub-
stanzvermehrungen,18) insbesondere jedoch Blutverfliissigungen
(januariuswunder) und Stigmatisationsphéinomene.

<1) Das ,,Blutu1under“ des hl. ]a1/zuarius von Neapel

Da zu diesem Thema bereits eine umfangreiche Literatur besteht,
méchte ich hier nur kurz die Wichtigsten Fakten rekapitulieren.
Festzustellen ist vor allem, da wir es bei diesem Blutphéinomen
mit einem der am léngsten und besten dokumentierten au.Berge-
wéhnlichen Pakten zu tun haben.

Zur Phinomenologie und Geschichte des Ereignisses

Das ,,Miracolo di San Gennaro“ vollzieht sich seit Iahrhunderten
bis heute mehrmals im Jahr: anfangs Mai, am 19.September und

in den darauf folgenden 7 Tagen, am 16. Dezember sowie gele-

gentlich bei aulerordentlichen Anliissen. Dabei wird eine in zwei

Glasphiolen hermetisch eingeschlossene schwérzliche Masse (nach

der Tradition Blut des um 305 enthaupteten Januarius, Bischofs
16) Zur umstrittenen Problematik hinsichtlich der sogenannten Wunderheiler vgl.

Hans Naegeli-Osjord, Die Logurgie in den Philippinen, i.n: IMAGO MUNDI 4 (Der
kosmische Mensch), hrsg. v. A. Resch, Paderborn: Schéningh 1973, 213-262.
Werner Schiebeler, Paranormale I-Ieilmethoden auf den Philippinen (Beg1eitver6ffentli-
chung zum Film), Géttingenz Institut ir den wissenschaftlichen Film 1974 (Lit.)
Alfred Stelter, PSI-I-Ieilung, Bern: Scherz 1973;
Zu den Heilungswundern von Lourdes vg1.GW 1 1975, 24. ]g., S. 32 — 41.

17) Grofes Aufsehen in der Presse erregte z.B. die ,,Wei.nende Madonna von Syrakus“
(Terrakottabiiste) in der Zeit vom 29.8. bis 1.9.1953. Laut chem. Analyse hatte die ent-
standene Fliissigkeit dieselbe Zusammensetzung wie menschliche Triinen. Niiheres dazu
etwa bei G. Siegmund, Wunder. Eine Untersuchung ber ihren Wirklichkeitswert. Berlin:
Morus 1958.

18) Vgl. dazu neben der Literaturliste vor allem die ausihrliche Kasuistik bei Herbert
Thurston.-Die kiirperlichen Begleiterscheinungen der Mystik.-Luzern:Réibcr & Cie. 1956
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von Benevent) unter dem Gebet der Gléiubigen iissig, Wobei einer
Gebetsgruppe (parenti di San Gennaro) besondere Bedeutung
zuzukommen scheint.
Die Erstveriissigung 5011 sich 313 anléilich einer Ubertragung der
Reliquien von Pozzuoli nach Neapel eingestellt haben. Seit 1659
vverden von einer damals gegriindeten, kirchlichen und Laiendepu-
tation ausftihrliche Protokolle ber die Phéinomenologie der Sub-
stanzveréinderungen geihrt. Diese Protokolle Werden in den Ar-
chiven der Barock-Kapelle beim Dom und im Rathaus der Stadt
Neapel aufbewahrt.
Ein bemerkenswertes Teilphiinomen stellt die Blasenbildung
(Schaum) sowie die Variation des Volumens (Vo1umenvergr6f3e-
rung und Abnahme) dar. Es ist eine Korrelation, aber auch eine
Diskrepanz zwischen Vergréferung bzw. Verminderung des Ge-
wichtes zur Volumenvariation festzustellen ($perindeo, Silva,
1902,1904y
Nach vorgenommenen spektroskopischen Analysen (Sperindeo
und januario 1902, P. Silva 1904) enthéilt die Ampullensubstanz
(Wenigstens teilweise) menschliches Blut.
Das Phénomen besitzt bei der Bevélkerung Neapels Orake1cha-
rakter. Doch scheinen die Kriterien einer eventuellen Korrela-
tion gewisser Merkmale des Auftretens mit negativen Ereignissen
(sog. ,,signa mali ominis“) subjektiv zu sein. Solche Zeichen
mit unguter Vorbedeutung Wéiren: zu starke Schaumbildung, eine
nicht Weinrote Parbe des Blutes, nicht véllige Vertissigung und
vor allem das Ausbleiben der Vertissigung. Koinzidenz rnit un-
glticklichen Begebenheiten fiir Neapelz Revolutionen und Trocken-
perioden zu 100%, Tod der Erzbischéfe 92%, Kriege 80%, reli-
giése Verfolgungen der Neapolitaner 37%. Das In-Erfiillung-gehen
der als prophetisch geltenden Phénomene scheint stark von der
Iahreszeit ihres Auftretens mitbedingt zu sein. Danach sollen sich

die Septemberphéinomene mit 94%, die im Dezember mit 89%.
die im Maimonat mit 37% erftillt haben.
Nach Leon Cavene (1909) ist die jahrhunderte anclauernde Kon-
servierung des Blutes ein ,,permanentes Mirakel“.
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In Zusammenhang mit diesem Blutmirakel soll noch ein besonde-
rer Stein in einer Kirche in Pozzuoli erwéihnt Werden, weft sich an

ihm spontan Blutecken bilden, die menschlicher Herkunft sein

sollen. (Gianturco - 1926).

Zur Hypothesenbdung

Unter den aufgestellten ca. 20 Hypothesen befinden sich erwar-
tungsgeméi auch einige absurde. Die Téiuschungshypothese ist
nach den strengen Vorkehrungs- und Sicherungsmanahmen so

gut wie ausgeschlossen. Auch die von H. T7/Lurston 1927 vorge-
brachte Meinung, die Veriissigung werde durch Lichteinwirkung
hervorgebracht (phototropische Hypothese) wurde widerlegt.
Andere Autoren sprechen von Wéirmeeinwirkungen, mechanischen
Erschtitterungen und Fermentationserscheinungen. Am ehesten
Wird dem Phéinomen noch eine Analogie zum Paranormalen ge-

recht, ohne dalfs dadurch eine Theorie einer verbindlichen Erk1éi-

rung aufgestellt wire. S0 wird es verstéindlich, Wenn schon friiher
auf die Méglichkeit der Wirksamkeit einer von den Anwesenden
ausgehenden psychischen Energie hingewiesen Wurde (L. di Pace,
M. Fusco 1906). Danach sonten sich unter den Gliiubigen unbe-
wute Medien befinden und ein entsprechendes Fluidum ausstrah-
len, das die Veriissigung bewirke. Doch sagt sogar H. Bender,
— dessen Darstellung ich folge — :,,Die Annahme eines ,affektiven
Feldes‘ ist natrlich nur eine vage Anzdogie zu Mustern paranor-
malen Geschehens.“19) Bender verweist in diesem Zusammenhang
auf die Analogie zum ortsgebundenen Spuk (Bindung an ein be-
stimmtes Objekt) sowie auf den Orakelcharakter im Ank'L'1ndi-

gungsmuster (analog etwa dem Stehenbleiben von Uhren als An-
me1den Sterbender). Und Wenn Bender die Bildung einer entspre-
chenden Untersuchungskommission ir diesen Phéinomenkreis mit
interdisziplinéirer Zusammensetzung fordert, so wird ihm gewi
auch jeder aufgeschlossene Theologe beipichten miissen. Solange
jedoch eine solche Untersuchung der Phénomenologischen Genese

19) H. Bender. - Verborgene Wirklichkeit.- Oltenz Walter 1973, 113
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und ihres Abklingens unter Einsatz des modernsten Instrumenta-
riums und unter Beriicksichtigung alier zu beachtenden Korre1a-
tiqnen nicht durchgefiihrt wird, bleibt auch jede paranormo1ogi-
sche und damit erst jede theologische Interpretation dieses ,,Blut-
wunders“ spekulativ und damit vorléiufig.

I9) Stigmatisation — psychogen oder iibernatiirlich?

Wenn schon — wie soeben aufgezeigt — die Untersuchung des

januarius - Blutwunders als sachbezogenes Phanomen noch immer
in den Anfangsstadien steckt, so ergeben sich bei personenbezoge-
nen, mystischen Erscheinungen noch mehr Schwierigkeiten hin-
sichtlich der Feststellungskriterien, wiewohl sich auch hier deut-
liche Paralleien zum personengebundenen Spuk aufsteilen liefen.
Phanomenologisch ist unter Stigmatisation das Auftreten der Stig-
mata (Leidensmale) Jesu Christi an einem Menschen in auerlich
sichtbarer (Stigmatisation im eigentlichen Sinn) oder in blo in-
nerer Auspragung (Stigmatisation im uneigentlichen Sinn) zu
verstehen. Die (aueren) Stigmen Weisen folgende Eigenschaften
auf: die Wunden bleiben oft lange offen, ohne zu eitern oder sich
zu entziinden, sie 'trotzen der arztlichen Therapie und bluten
immer wieder periodisch, und zwar haufig in erheblichem Aus-
mae.
Psychologisch fall: auf, da Stigmatisation Liberwiegend an Frau-
en zu beobachten ist; allgemein iiberhaupt bei Menschen mit
einem Hang zur Passionsmystik und erhéhter Suggestibilitiit. Fer-
ner ist das Auftreten der Stigmenblutungen haufig von ekstaSe-
artigen Zustanden (Trance) begleitet, gekoppelt mit der Fahig-
keit zu paranormaler Erfahrung (PE) sowie mit dem Stillstand
der Ernahrung und des Schiafbediirfnisses.
Nahere Einzelheiten sind in den Werken der Literaturliste nachzu-
lesen.
Durch Stigmatisierte unserer Zeit, wie Therese Neumann von
Konnersreut (+1962) und P. Pio de Pietraicina (+1968) in San

1 94 Ferdinand Zahlner
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Giovanni Rotondo —- denen gegeniiber sich die Kirche offiziell
sehr zuriickhaltend verhielt ~ ist der ganze Phénomenkreis wiede-
rum stark in das Kreuzfeuer der offentlichen Meinung geraten.
D215 es im Laufe der Geschichte auch manche Pseudostigmati-
sierte (durch selbst beigebrachte oder vorgetéiuschte Stigmen) ge-

geben hat, soll hier nicht unterschlagen werden. Leider sind auch
manche Fallsammlungen vielfach zu Wenig kritisch (wie z.B. die
Quellensammlung von Imbert-Gourbeyre), soda gewisse Féille
zweifelhaft bleiben; interessant ist der Umstand, da vor der Stig-
matisierung des hl. Franz von Assisi (1224) keine historisch ge-

sicherten Félle von Stigmatisation bekannt sind.
Im Hinblick auf die Wunderthese ist zu sagen, da Gott in seiner
Souverénitiit allem Geschaffenen gegeniiber sich auch in den
mystischen Phiinomenen der Wirkfiihigkeit des menschlichen Or-
ganismus bedienen kann; mit anderen Worten: es sind auch hier
die Ergebnisse und Kenntnisse aus der Psychosomatik und der
Paranormologischen Forschung sinngemii zu integrieren, gemiiffa

der eingangs angefiihrten These des Wirkens Gottesdurch ZWeit-
ursachen. Daraus folgt also, da Stigmatisation nicht immer Be-

trug, Téiuschung oder ein rein organisches Krankheitssymptom
sein muI5, vielmehr auch legitirnerweise als ,,organisches Aus-
drucksmittel starker engagierter Gléiubigkeit“ (G.L. Vogel) angese-

hen Werden darf. Zvveifelsohne sind eine Reihe mystischer Phine-
mene bei Ausschlu des Ubernatrlichen unerkléirbar, doch 1éiI?>t

sich bei vielen derartigen Erscheinungen ein Zusammenhang
zwischen dem phéinomenologischen Typus und der psychischen
Personlichkeitsstruktur feststellen, wie dies auch in der para-
normologischen Forschung etwa fiir Paragnosten nachgewiesen
Wurde. In diesem Sinne wire dann Stigmatisation zumindest auch
ein dermographischer Ausdruck einer stark emotional besetzten
Phantasievorstellung auf dem Glaubenshintergrund personlicher
Gotteserfahrung, ohne freilich restlos darin aufzugehen.
Wie so manche andere Grenzphinomene in der diffusen para-
normologisch-theologischen Landschaft psychischer Ausnahme-
zustéinde ist auch das Phiinomen der Stigmatisation zunéichst
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Phantasievorstellung auf dem Glaubenshintergrund persönlicher
Gotteserfahrung, ohne freilich restlos darin aufzugehen.
Wie so manche andere Grenzphänomene in der diffusen para-
normologisch-theologischen Landschaft psychischer Ausnahme-
zustände ist auch das Phänomen der Stigmatisation zunächst
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ambivalent und indifferent. Die Tatsache, da Stigmatisation
auch rein nattirlich als Krankheitssymptom bei Hysterikerinnen
auftreten oder durch Hypnose induziert sein kann, beweist zu-
nachst nur die natiiriiche Ursprungsmoglichkeit im klinischen Be-
reich. Dariiberhinaus finden sich jedoch erhebliche qualitative
Unterschiede zwischen hypnotisch-hysterischen Stigmatisationen
einerseits und ekstatisch-echten Stigmatisationen anderseits als

Aufierungsform von Charismen. Zwar kann der feststeilbare
psychisch-organische Abiauf gleich erscheincn oder auch seine

nicht aber die Ingangsetzung dieser Vorgiinge, bei denen sich
Gott der natiiriichen ideoplastischen Fahigkeit des einzelnen
Stigmatikers bedienen kann. Dies zu beurteiien Liberschreitet
jedoch die Kompetenz des Klinikers und des Paranormologeng das

letzte Wort mu dem Theologen bzw. dem Urteil der Kirche Liber-

lassen bleiben. Zur Frage der Wertung heilt es im Lexikon {Ur

Theologie und Kirche: ,,A1s Charisma ist Stigmatisation Weder not-
Wendig Wunder noch Wesentlich fiir die Heiligkeit und nicht inner-
lich, sondern ihrem aueren Ansto nach iibernatiirlich. Ihre
Echtheit ist in medizinisch-theologischer Zusammenarbeit nach
den Regeln der ,Unterscheidung der Geister‘ zu ermitteln. Haupt-
kriterium ist, ob die Stigmatisation in Zusammenhang einer echten
Ekstase oder blofier Trancezustande mit eventueiier BeWuf5tseins-
spaltung auftritt.“2O)
Es hat den Anschein, als ob das Verhaltnis von Wunder- und Para-
phanomenen ahnlich gestaltet ist wie das von Evolution und Krea-
tion; beide schliefen sich nicht aus, sondern erganzen sich, wie das

schon die vielgeschrnahte scholastische Philosophie zum Ausdruck
brachte: ,,Gratia supponit et perficit naturam.“ (Die Gnade setzt
die menschliche Natur voraus und vervollkommnet sie). Sprach
nicht auch schon der groziigige und Weitblickende P. Teilhard de
Chardin von einer Innen- und einer Aulienseite der Wirkiichkeit?
Die Naturwissenschaft hat nur zu Ietzterer Zugang!

Prof. P. Ferdinand Zahlner, A-2801 Katzelsdorfl L. 82, N. 6., Tel. 0 26 22/82 14

20) O. Schrnucki, i_n: LThK, 9.Bd., Freiburg: Herder 1964, Sp. 1082
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G. MAURIT1US DER VERPLANTE MENSCH

Zur Raumdisposition des Menschen ,,nac1z

V0rtn'1gen 1974 und 1975 "'

Prof. Dipl. Ing. G. Mauritius wurde am 26.5.1921 inK6ln ge-
boren, hatte die Neigung zum Medizin-Studium, doch kam es

durch die Zwinge der Nachkriegszeit nicht dazu, so da.B er,
einer weiteren Veraniagung der Familie folgend, das Studium
der Architektur begann. Es folgte die Ergiinzung auf Stéidte-
bau und Volkswirtschaft, alles an der jetzt Teclinischen Uni-
versitét in Karlsruhe/Baden. In der lanélhrigen Téitigkeit im
Kommunaldienst hatte er die Mijglichkeit, sehr viele Bauten
zu erstellen. Nash seinem Ruf an die damalige Ingenieur-
schule in Konstanz folgte eine Vertiefung der Fachgebiete
Baustoffe und Bauschiden. Er betreut auerdem das Gebiet
,,Kontakt + Studiurn“. Auer diesem Bereich wird er sehr be-
ansprucht als éffentlich bestellter und vereidigter Sachverst§n-
diger der Industrie- und Handelskammer Konstanz. In dem
Rahmen der technischen Gebiete lagen auch seit 1968 ber
30 technische Vortréige, u.a. in Trier, Frankfurt, Niirnberg,
Stuttgart, Miinchen und Darmstadt.
Im folgenden Beitrag befalt sich Mauritius mit dem grofien
Fragenkomplex der rnenschlichen Behausung.

Der Mensch, ein Freiraumevolutionsgeschépf, lernte Wohl durch
Zwéinge, friihzeitig Schutz zu suchen. Schutz vor Kéilte, aber auch
vor Licht, denn seine Augen, mit denen er den kosmischen GroIS-

raum iiberblicken konnte 1) sind sehr ,,1ichtempfind1ich“2)
1) Kosmischer Grofraum, Planetenbahnen und Intervalle. Siehe Kepplersche Gesetze.

- Auch Geophysik — Lunare — solare Perioden — Gezeiten — Pulsierendes A11.
2) ,,Licht“ ist cine Sichtbare Erscheinungsform von elt-magnetischen Wellen (s. Anm

108 ,,Am Anfang war das Licht“). Das Auge ist aber in der Lage, auch energetische

G. MAURITIUS DER VERPLANTE MENSCH

Zur Ramndisposition des ilJenscl/Len „nach
Vorträgen 1 9 74 und Z 9 75 ”

Prof. Dipl. Ing. G. Mauritius wurde am 26.5.1921 inKöln ge-
boren, hatte die Neigung zum Medizin-Studium, doch kam es
durch die Zwänge der Nachkriegszeit nicht dazu, so daß er,
einer weiteren Veranlagung der Familie folgend, das Studium
der Architektur begann. Es folgte die Ergänzung auf Städte-
bau und Volkswirtschaft, alles an der jetzt Technischen Uni-
versität in Karlsruhe/Baden. In der langjährigen Tätigkeit im
Kommunaldienst hatte er die Möglichkeit, sehr viele Bauten
zu erstellen. Nach seinem Ruf an die damalige Ingenieur—
schule in Konstanz folgte eine Vertiefung der Fachgebiete
Baustoffe und Bauschäden. Er betreut außerdem das Gebiet
„Kontakt + Studium“. Außer diesem Bereich wird er sehr be-
ansprucht als öffentlich bestellter und vereidigter Sachverstän—
diger der Industrie- und Handelskammer Konstanz. In dem
Rahmen der technischen Gebiete lagen auch seit 1968 über
30 technische Vorträge, u.a. in Trier, Frankfurt, Nürnberg,
Stuttgart, München und Darmstadt.
Im folgenden Beitrag befaßt sich Mauritius mit dem großen
Fragenkomplex der menschlichen Behausung.

Der Mensch, ein Freiraumevolutionsgeschöpf, lernte wohl durch
Zwänge, frühzeitig Schutz zu suchen. Schutz vor Kälte, aber auch
vor Licht, denn seine Augen, mit denen er den kosmischen Groß-
raum überblicken konnte 1) sind sehr „lichtempfindlich“2)

1) Kosmischer Großraum„Planetenbahnen und Intervalle. Siehe Kepplersche Gesetze.
- Auch GeoPhysik — Lunare — solare Perioden —— Gezeiten — Pulsierendes All.

2) „Licht“ ist eine sichtbare Erscheinungsform von elt-magnetischen Wellen (s. Anm.
108 „Am Anfang war das Licht“). Das Auge ist aber in der Lage, auch energetische
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Seine Geréiuschempfindiichkeit 3) befélhigte ihn zum Uberleben.
Entwickiungsgeschichtlich ist insbesondere das Gehorsystem ein-
deutig eine Alarmierungsanlage, seine Gehorempfindlichkeit ist
erstaun1ich4). Instinkthaft erfate es das puisicrcnde A11!5>

Vom I-Iohlenmensch und dem Menschen der Pfahibauzeit bis zur
Neuzeit bewegte sich der Mensch im Freien, im Freiraum. Die Auf-
enthaitsdauer im Schutzraum war gering.
Seine Gebéiude, seine Schutzréiume, waren diesen Kurzzeitbedur
nissen entsprechend gebaut. Sein Baumaterial War H012 — Lehm —

Steine — weich gefgt und gemortelt — federnd! — Er gestaltete
seine Riiume ,, nach seiner Korperform“ 6), seinem ,,K1angemp-
finden“7).
Noch nicht eine Generation iang leben nunmehr sehr viele Men-
schen in meist starren und zum Teii hohen Gebéiuden in Stah1be-
t0n- und Stahibauten, manche Tag und Nacht.
Immer waren Menschen krank oder sind es geworden. Es ist nahe-
liegend, den Standorts) und das Hausg) als krankheitsverursachen

Impulse zu iibermitteln (energetischer Pfad)
3) ,,ger3iuschempndlich“, d.h., auch ir feinste Luftdruck-Schallstoe hat der

Mensch ein ,,instinkthaftes Gehor“. - Der Mensch hat noch heute zwischen 13 und 15
Uhr und um 3 Uhr eine um 15 dB (A) gesteigerte Hiirempndlichkeic (s. Anm, 108 ,,Am
Anfang war das Wort“).

4) G. Kurtze. - Physik und Technik dcr Liirmbekiimpfung. - Karlsruhe: Verlég G.
Braun 1964, S. 18 + 19, auch Aussage, daB die Diimpfung iiber den Gehorgang nur bis
max. 40 dB moglich ist. (Horen ber Knochenleitung)

5) Maxima und Minima der Gravitation auf dem Milchstraengebiet der Magnetfelder,
der Gezeiten der oberen Atmosphiire, Strahlstiirme u.a.m.
F. Bruckmayr, Schalltechnik im I-Iochbau- ,,Eigenschwingungszahl des Menschen bei ¢

Einwirkung Hauptresonanzfrequenz 4 — 5 Hz, bei <'>Einwirkung 1 — 2 Hz, ber Hand-
Arm- Korpereinwirkung 20-40 Hz“ (Korper als gedélmpftes Massenfeldsystem als techn.
Ansatz. S. 516)

6) Der ,,Vermessene“ Mensch, Anthropometrie, in: Kunst und Wissenschaft. - Mun-
chen: Moos Verlag 1973; R. Haasc. - I-Iarmonikale Analyse von Schéidelprolen, in:
Aufséitze zur Harmonikalen Naturphilosophie. - Graz: Akad. Verlagsanstalt 1974

7) Disposition - Empfénglichkeit — Anlage, einen Raum zu empnden.
8) Wetter — Boden — Mensch. Zeitschrift des Forschungskreises ir Geologic. - E.V.

Eberbach (Hrsg. E. I-Iartmann) '

9) Gesundes Bauen und Wohnen, Arbeitsgruppe » Miinchen: Herold Verlag 1971;
- H. Palm. - Das gesunde Haus. - Dettingen: Ordo-Verlag 51975

Grenzgebiete der Wissenschaft IV/75 24. Jg.

198 Gernot Mauritius

Seine Geräuschempfindlichkeit 3) befähigte ihn zum Überleben.
Entwicklungsgeschichtlich ist insbesondere das Gehörsystem ein-
deutig eine Alarmierungsanlage, seine Gehörempfindlichkeit ist
erstaunlich4). Instinkthaft erfaßte es das pulsierende Alll5l
Vom Höhlenmensch und dem Menschen der Pfahlbauzeit bis zur
Neuzeit bewegte sich der Mensch im Freien, im Freiraum. Die Auf-
enthaltsdauer im Schutzraum war gering.
Seine Gebäude, seine Schutzräume, waren diesen Kurzzeitbedürf—
nissen entsprechend gebaut. Sein Baumaterial war Holz —- Lehm —
Steine — weich gefügt und gemörtelt — federnd! — Er gestaltete
seine Räume „ nach seiner Körperform“ 6), seinem „Klangemp—
finden“7).
Noch nicht eine Generation lang leben nunmehr sehr viele Men—
schen in meist starren und zum Teil hohen Gebäuden in Stahlbe-
ton- und Stahlbauten, manche Tag und Nacht.
Immer waren Menschen krank oder sind es geworden. Es ist nahe-
liegend, den Standort8) und das Haus9) als krankheitsverursachen—

Impulse zu übermitteln (energetischer Pfad)
3) „geräuschempfindlich“, d.h., auch für feinste Luftdruck-Schallstöße hat der

Mensch ein „instinkthaftes Gehör“. — Der Mensch hat noch heute zwischen 13 und 15
Uhr und um 3 Uhr eine um 15 dB (A) gesteigerte Hörempfindlichkeit (s. Anm. 108 „Am
Anfang war das Wort“).

4) G. Kurtze. - Physik und Technik der Lärmbekämpfung. - Karlsruhe: Verlag G.
Braun 1964„ S. 18 + 19, auch Aussage, daß die Dämpfung über den Gehörgang nur bis
max. 40 dB möglich ist. (Hören über Knochenleitung)

5) Maxima und Minima der Gravitation auf dem Milchstraßengebiet der Magnetfelder,
der Gezeiten der oberen Atmosphäre, Strahlstürme u.a.m.
F. Bruckmayr, Schalltechnik im Hochbau— „Eigenschwingungszahl des Menschen bei i
Einwirkung Hauptresonanzfrequenz 4 — 5 Hz, bei QEinwirkung 1 — 2 Hz, über Hand-
Arm— Körpereinwirkung 20—40 Hz“ (Körper als gedämpftes Massenfeldsystem als techn.
Ansatz. S. 516)

6) Der „Vermessene“ Mensch, Anthropometrie, in: Kunst und Wissenschaft. - Mün-
chen: Moos Verlag 1973; R. Haase. - Harmonikale Analyse von Schädelprofilen, in:
Aufsätze zur Harmonikalen Naturphilosophie. - Graz: Akad. Verlagsanstalt 1974

7) Disposition — Empfänglichkeit — Anlage, einen Raum zu empfinden.
8) Wetter — Boden — Mensch. Zeitschrift des Forschungskreises für Geologie. - E.V.

Eberbach (Hrsg. E. Hartmann) '
9) Gesundes Bauen und Wohnen, Arbeitsgruppe - München: Herold Verlag 1971;

- H. Palm. — Das gesunde Haus. - Dettingen: Ordo-Verlag 51975

Grenzgebiete der Wissenschaft IV/75 24.]g.



Der Verp1antc Mensch 199

de Faktoren in der Suche nach den Krankheitsgriinden einzube-
ziehen. Man spricht doch sogar von Zeitkrankheitenlo). Seit den
alten Chinesen und den Rémern ist das Wohl so. W. Hellpacl/z‘s
Buch ,,Geopsyche“11) spricht von der erdbestimmten Seele in der
Geosphéire und nennt das Wort ,,Bauk1ima“. Er verlangt als Arzt
das beste Wohnkhma irjeden.
Biosphéirische Umweltreize nennt W. Ranscht-Froemsdorff die
Einwirkungenlz), denen sich der Mensch in astronomischen Zeit-
réiumen in mehreren biogenetischen Stufen angepat habe. Hat
er das? Lebt er noch angepat? Nein! und er ,, veréndert“. Er 1ebt

schneller, er baut schneller, er féihrt schneller, er schwingt schne1-

ler 13), er schwingt auch in seinen Gebéiuden (1-Iochhaus) 1angsa-

mer oder schne11er14> und er stirht 1angsamer oder schne11er.

Warum?
Doch nicht durch sein Wohnen? Es gibt heute Arzte, Physiker und
freie Forscher a11er Wissenschaften, die vom ,,Gesunden Bauen“15)
wie vorn ,,Kran1<en Haus“16) sprechen. Sie behaupten, da krank-
machende Héiuser und Bauten tatséchlich gebaut werden.
Moderne Baustoffe und Konstruktionen, oft auf falschem Bau-
platz, moderne Instaationen, so wird gesagt, veréindern derart die
Umwelt der ,,Biosphéire“ bzw. erzeugen neue biosphéirische Um-
weltreize, denen der Mensch in seiner derzeitigen biogenetischen
Art nicht gewachsen ist.

10) Medizin Report: Geheimnisvolle Zeitkrankheit - Depression, in: Petra, jg 16, S.

112; vgl. auch A. Resch.-Depression: Formen, Ursachen, Therapie. - Innsbruck: Resch-
Verlag 1976

11) W. I-Iellpach. - Gcopsyche. - Stuttgart: Enke Verlag 71965
12) W. R. Ranscht-Freomsdorff. - Freiburgcr Universitiitsbliitter, Heft 22 Nov. 1968,

Freiburg: Rombach; ders. - Elektroklimafaktoren in Gebiiuden. in: Bauzentrum 4/70
13) E.A. Winkelholz. - Messungen der Schwingungseigenschaften des Systems

Fahrzeugsitz ~ Mensch, in: VDI-Bericht 113/1967; G. Bobbert. Schwingungseinwirkung
auf den Menschen. - in: VDI-Bericht 113/1967;

14) K. Zendler. - Schwingungszahlen von Wohngebéiuden, in: Diskussion, VDI-Bericht
113/1967, S. 87; siehe Anm. 5 F.Bruckrnayr.

15) Siehe Anm. 8

16) Siehc Anm.9, 10
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I. Planungsziel Mensch und die raumklimatische Forschung

1. Raum/elimatische Gmndlagen

Nehmen wir die Sache grndlic
was schadet ihm in seiner Behausung

Luft : zuviei — zu Wenig Licht: zu
Wéirme : zuviel — zu wenig
Nahrung : zuviel — zu wenig us
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I. Planungsziei Mensch und die raumklimatische Forschung
1. Raumklimatz'sche Grundlagen

Nehmen wir die Sache gründlicher. Was braucht der Mensch und
was schadet ihm in seiner Behausung?
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Das bedeutet raumklimatische Forschung. Hier hat W. Fran/e
196917) die Beziehung zwischen 5 Bauplanungshauptgruppen Wie:

stéidtebauliche Gruppierung zum Lebensraum; Baukonstruktion;
Baustoffe, Bauorganisation; Heizung, Ltiftung, Klimatisierung;
Luft, Feuchtigkeit, Wind und atmosphéirische Strahlung mit 35
Einzelwerten (Fig.1) bis auf zwei Gebiete, umfassend dargestellt,
die mit ,,te11urischen (von lat. te11us, Erde) E1ementarei%enschaf-
ten“18) und mit ktinstlichen Strahlungsverhéiltnissen 19 als Be-
zugszeiger Nr 8 und Nr 9 eingeblendet werden kénnten. Als Fin-
ger von Nr 8 sind Erdmagnetismus Nord1age und ,,Erdatmung“2O),
auch Bodenbewertung und Bodenzusammensetzung, Kbrperschall
und Luftschallzn und auferdem die Makro- Mikrovibration der
Gebéiude und Gebéiudeteile 22) aufzuzeigen. Erdbewegungen, Er-
schtterungen und Léirm unter Klima 23/ einzuordnen, entspricht
nicht der klassischen Wortfindung, aber den Belastungen des heu-
tigen Lebensraumes (Fig. 2-5)
Zu den Belastungen der heutigen Zeit gehéren die ,,technics“
(Bezugszeiger Nr 9 oder Ergénzung zu Zeiger Nr 7), die k'Linst-

lichen Strahlungsverhétnisse, die im Lebensraum wesentliche
Bedeutung im Strahlungsangebot (vermehrt — vermindert) und in

17) W. Frank. - Zum gegenwiirtigen Stand der raumklimatischen Forschung, in:
Gesundheits-Ingenieur, Heft 2/1969

18) Siehe Anm.11
19) Dirmkirn. < Das Strahlungsfeld im Lebensraum. Frankfurt: Akadem.

Verlagsanstalt 1964
20) Die Erde atmet, in: Bild der Wisscnschaft 1/1973, S. 2; Bewegungen der Erd-

kruste nach den Gezeiten siehe Fischer-Lexikon — Geophysik 1969
R. Frazer. - Die Erde. - Erdschwingungen 53,9 min. Grundschwingung zu 19.8 zu 4,08. -

Frankfurt/M: Suhrkamp Verlag 1969; W.O. Schuhmann. Schumanneffekt. Uber die
strahlungslosen Eigenschwingungen einer leitenden Kugcl. die von einer Luftschicht und
von eincr Ionensphiirenhlle umgeben ist, in: Naturforschung, 7a/1952, S. 149 — 154; —

W.Ranscht-Froemsdorff. » Wetterihligkeit durch drahtlose Beeinussung, in: Wetter
Boden Mensch 1970, 9, S. 469 — 477; ders., siehe Anm. 12; W. Hellpach. -Ge0psy>
che, siehe Anm. 11

21) W. Klosterkétter. - Erkenntnisse und Aufgaben der Léirmwirkungsforschung. -

Wiirme-Kéiltc-Schall, 3/74
22) A. Ramspeck/G.A. Schultz. Schwingungsuntersuchungen an einfachen

Maucrwcrkskérpern und Gebiiuden. - Berlin: Verlag Ernst und Sohn 1949, Bautechnik
Archiv, Heft 3.

23) H. Reinders. - Mensch und Klima, Klima, Klimaphysiologie, Klimatechnik, in:
Ingenieurwissen, Diisseldorf: VDI Verlag 1969
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Gebiiudeschwingungen durch ein Vollgatter in 80 m Ent-
fernung. Fig. 3 zeigt die Schwingweite des I-Iauses (Kurve

Fig. 2: mit Mepunkten) und dcr Bieglienie eines einseitig einge—

klemmten Stabcs (ausgezogene Kurve).

der Reaktion im Organismus 24) Wie, auch in oft auftretenden
Wechselvvirkungen eflangen k6nnen.25 )

Hier sind elektromagnetsiche Wechselfelder von 50 Hz (Haus1icht-
strom)26) genauso zu erfassen, wie die des Bahnstromes (16 2/3 Hz)

24) F..I-Iahn. - Luftelektrizitiit. - Minden: Albrecht Philler-Verlag, o.]., S. 44
25) S. Lang. - Die Eigenschaften moderener Bauten gegeniiber atmosphiirischen

luftelektrischen Faktoren und ihre Auswirkungen auf den Organismus, in: Deutsches
Architekten-Blatt, 8/1973; H. Reinders. - Der biotrope Wirkungsmechanismus des
ménschlichen Umweltklimas, in: Heizung-Liiftung-Haustechnik, 6/1969; ders. - Ein
Beitrag zur Kliirung der Einiisse elektrischer Gleichstromfelder auf die Gestaltung in
Aufenthaltsréumen. 4 Dissertation, TH Stuttgart 1964; — A. Pressmann. - Elektromag
-netische Felder - Informationstréiger der lebenden Natur, in:Baumeister-Zeitung 74
(1971) Nr. 4, S. 12;vgl. Anm. 19, 23, 25

26) F. W. Brauss. - Physiologische Wirkung von elektromagnetischen Wechselfeldern,
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Gebäudeschwingungen durch ein Vollgatter in 80 In Ent-
fernung. Fig. 3 zeigt die Schwingweite desl-Iauses (Kurve

Fig. 2: mit Meßpunkten) und der Bieglienie eines einseitig einge-
klemmten Stabes (ausgezogene Kurve).

24) wie auch in oft auftretenden
25)

der Reaktion im Organismus
Wechselwirkungen erlangen können.
Hier sind elektromagnetsiche Wechselfelder von 50 Hz (Hauslicht—Ö

strom)26) genauso zu erfassen, wie die des Bahnstromes (16 2/3 Hz)
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25) S. Lang. - Die Eigenschaften moderener Bauten gegenüber atmosphärischen

luftelektrischen Faktoren und ihre Auswirkungen auf den Organismus, in: Deutsches
Architekten-Blatt, 8/1973; H. Reinders. - Der biotrope Wirkungsmechanismus des
mänschlichen Umweltklimas, in: HeizungLüftung-Haustechnik, 6/1969; ders. — Ein
Beitrag zur Klärung der Einflüsse elektrischer Gleichstromfelder auf die Gestaltung in
Aufenthaltsräumen. - Dissertation, TH Stuttgart 1964; — A. Pressmann. — Elektromag
-netische Felder - Informationsträger der lebenden Natur, in:Baumeister-Zeitung 74
(1971) Nr. 4, S. 12;Vgl. Anm. 19, 23, 25

26) F. W. Brauss. — Physiologische Wirkung von elektromagnetischen Wechselfeldern,
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Fig 4 zeigt nach G. Bobbert den Grad der momentanen Beschwerden (aufge-
nommen von Magid und Cohrmann) bei Schwingungseinwirkungen
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a) Atemnot
b) beschwertes Atmen
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d) Schmerzen im Brustkorb
e) willküri. Muskelkontrak-

tion
f) Kiefer-Resonanz
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Fig S zeigt nach G. Bobbert Betrag und Phase des Mitschwingens verschiede-
ner Kiirperteile bei Schwingungserregung in y-Richtung bei verschiedenen
Frequenzen (aufgenommen von Diekmann)
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Fig 5 zeigt nach G. Bobbert Betrag und Phase des Mitschwingens verschiede-
ner Körperteile bei Schwingungserregung in y-Richtung bei verschiedenen
Frequenzen (aufgenommen von Diekmann)
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und die der modernen Mikrowellenherdezn’ aber auch die Brems-
oder Abschirmwirkung von Baustoffen auf ,,technics“ und ,,sfe-
rics“28-1.
Wir haben somit zu 5 Bauplanungsgruppen 45 Beziehungspunkte
mit noch mehr Querbezugslinien ir den Menschen als Planungs-
subjekt.
Schon E. .\’eufert29) verpichtet den Planer auf den Menschen, das
Ma aller Dinge, Wohl nach Zeichnung im Sinne der Gr6[3enver-
héiltnisse, aber auch nach tellurischen Werten, nach Sonne und
Wind, nach Bauphysik und Psychologie. Das war viel an Verpflich-
tung. ,,Dieser Mensch“ wird vom umbauten Raum moderner Bau-
weisen krank gcmacht, d.h. ,, Libersteuert“, ,,untersteuert“, so wird
behauptet. Er mufi also das Planungsiiel aller Wissenschaften Wer-
den.

2. Der Mensch als Plammgsgrundlage

Der Mensch unterscheidet sich nach Gréfe und Gewicht, nach
Blutgruppe (40% O, 44% A, 12% B, 12% A/B), nach Gehirn-Fre-
quenz 30) (ca. 66% R-Typ, Schwankung der Alpha-Wellen 8 -

13 Hz — Wohlbefinden bei 10 Hz; ca. 16% P-Typ, kaum Abwei-
chu-ngen, empfindlich auf mechanische Reize; ca. 16% des M-Typ.
14 - 30 Hz auf sferics, starke Kopfschmerzen, Mdigkeit (alles

50 Hz, in Wohnriiumen aufMenschen, in: Kurzberichte Bauforschung 13 (1972), Nr. 11,
S. 179

27) ]. Kopp. - Uber biologische Wirkungen der Elektrizitéit in modernen Wohnungen,
Sonderdruck 1965,St.Ga11en: Verlag R.G.S. 1965. — W.Kaufmann. - Der umbaute Raum
und seine technischen Einrichtungen als biologischer Stérfaktor. - Sonderdruck Bau-
politik und Kunst, Kiilnz April 1966, Heft 2; ders.- Protonenresonanz und thermische
Neutronen im umbauten Raum. - 1966, priv. Ubermittlung des Verf. 6301 Azbach.
Bergstr. 15; — ders.- Mensch und umbauter Raum. - Erfahrungsheilkunde, Heft 3, 1967. -

ders. -Das Gesetz der biologsichen Polarisation. - Wetter Boden Mensch, 196 7, Heft 2, s.

Anm. 8

28) ,,technics“ Elt-Schwingungen aus technischen Anlagen. ,,sferics“ atmo-
sphéirische-elektrische Schwingungen; siehe H. Kijnig. -Unsichtbare Umwelt. - Mijnchen:
H. Moos-Verlag 1975

29) E. Neufert. - Bauentwurfslehre. - Berlin: Verlag des Druckhauses Tempelhof 1950
30) Siehe Anm. 25
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nach W. W. Grey 31)), nach eigener Mikrovibration (1-17 Hz,
Mittel 10 Hz 32))” nach der Farhe der Haut und nach Geschlecht.
Der Mensch hat nur eines gemeinsam, die Asymmetrie seines

K6rperbaus!-
Das ,,P1anungsso11wissen“ des Architekten erscheint jetzt eindeutig
iiberfordert. Ein wesentiicher Verantwortungsanteii der Pianung
am ,,Risikofakt0r Mensch“ mu daher den Vertretern der ,,Wissen-

schaftlichen Menschenkunde“ zugeordnet Werden.

3. Wer ist zustdndzg? (Oder die gegenséitzlichen Meinungen)

W. Ransclzt-Froemsdorff 33) schockte 1967 mit dem Schema
der Abschirmung verschiedener Bauweisen. (Fig. 6)

R. Reiter34> kam aber 1970 zur Auffassung: ,,angedeutete, abet
noch nicht ailgemein bestatigte systematische Effekte findet man
nur im Bereich der ,,sferics“, also der eiektromagnetsichen Im-
pulse.
Angesichts dieser Situation besteht keine Veranlassung oder es

ware umgekehrt sogar nicht zu verantworten, Entwurf und Aus-
fuhrung von Gebiiuden, Heizung, L'L'1ftungs- und Kiima-Anlagen
usw. von Gedanken zu ieiten oder durch Vorstellungen zu heein-
fiussen, die auf dem Postulat einer vorgrtindigen, kausalen Wirkung
irgend eines lufteiektrischen Elements auf biologische Systeme
ruhen.“
F.W. Brauss sagte 197235): ,,A11ein das Blut als das wichtigste und

31) W.W. Grey. - Das lebende Gehirn (dt. Ubersetzung St 168/70/Kippenheuer und
Witsch 1961)

32) H. Rohracher/K. Inanaga. - Die Mikrovibration: Ihre biologische Funktion und
ihre klinisch diagnostische Bedeutung. - Bern-Stuttgart-Wien: Verlag H. Huber 1969,
sowie Bild der Wissenschaft, 4/1972. — Die Mikrovibration des Menschen bedeutet, da
der Mensch einen eigenen ,, mechanischen“ Tremor hat, d.1'1. ein sténdiges ,,Mikro-
Zittern“ von 7 — 18 Hz aufweist. Dieser Tremor ist personengebunden.

33) W. Ranscht-Froemsdorff. - Das Elektroklimatorium, ein Krankenhaus der
Zukunft, in: Bauwelt, Heft 48, 1967

34) R. Reiter. » Sind luftelektrische Gr6ISen als Komponenten des Bioklimas in
Betracht zu ziehen? in: Heizung-Liiftung-Klimatechnik, 21/1970, Nr. 8

35) Siehe Anm. 26, S. 91
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Fig. 6: Schema der Abschirmeffekte verschiedener Bauweisen

empfindlichste fliissige Organ‘ des Menschen zeigtc cine meI3ba-
re Reaktion auf elektromagnetische Umweltreize, néimlich eine
Erhéhung des Partialdrucks von geléstem Sauerstoff im Blur um
etwa 6% und eine Erhijhung der Hématokritwerte des Blutes beim
Menschen um 5%. (Hiimatokritwert — Verhéiltnis der Blutk6rper-
chen zum Plasma.)
S. Lang nannte im jahre 1973 und 1974 36) klar und deutlich

36) Siche Anm. 25, S. Lang
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empfindlichste ‚flüssige Organ“ des Menschen zeigte eine meßba-
re Reaktion auf elektromagnetische Umweltreize, nämlich eine
Erhöhung des Partialdrucks von gelöstem Sauerstoff im Blut um
etWa 6% und eine Erhöhung der Hämatokritwerte des Blutes beim
Menschen um 5%. (Hämatokritwert — Verhältnis der Blutkörper—
chen zum Plasma.)
S. Lang nannte im Jahre 1973 und 1974 36l klar und deutlich

36) Siehe Anm. 25, S. Lang
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Fakten der lebensbedrohenden Beeinussung durch Faraday-
Abschirmung bei Mausen (bis zu 30% weniger Ausscheidung von
Urin, Storung des Konzentrationsgleichgewichtes der Wesentli-
chen Mineralstoffe 37), Aminosauren u.a.m.) und Aktivitatsmin-
derung sowie die Verringerung der Sauerstoffaufnahme unter fara-
day’schen Bedingungen.
Klingenberg (Graz)stei1te sich 1974 gegen diese Auffassung, die
von Mose (Graz) unterstiitzt wircl, da derartige Tierversuche nicht
iibertragbar seien.38)
Zu der Abschirmeffekt-Mangelsituation der Impulsstrahiung,
,,sferics“, unter faraday’schen Bedingungen”) kommt aber gegen-

satziich bei modernen Bauten der sehr Wesentliche Effekt der e1ek-

tromagnetischen Schwingungen der technischen Anlage, die soge-

nannten ,,technics“. Nach eigenen Messungen sind diese Grof5en-
ordnungen so, da von einer Hyper-Situation zu sprechen ist. Die
Situation entsprichtw) dann dem reizstarksten Wetterprogramm.
O-Null-Feldlagenm) gibt es also nicht.
/1. Pressmann, ein russischer Biophysiker“), spricht in seinem
Aufsatz ,,E1ektromagnetische Peider — Informationstrager der ie~

benden Natur“ bose Dinge aus. Von Einwirkungen magnetischer
Feicier auf den Keim und Enibryonaizustand bis zu bedeuten~
den, selbst nicht umkehrbaren Veranderungen auf den menschli
chen Organismus bei Erkrankungen, die mit der neuro-hormonalen
Regulierung verbunden sind. Er meint, da im ersten Falle die
Schutzsysteme nicht ausgebildet und im zweiten Falle geschwéicht
sind, d.h. M. E. im zweiten Falls vegetative Dystonie als Dauer—

zustand, Kreislaufstorungen mit wesentiichen Folgen; M.E. bis
Autoimmunreaktion. Stellt man weiter zu der Aussage der Einwir-

37) G. Wein. - Spurenelemente als Lebensclixicr. - Siiddcutsche Ztg. 8, 9. September
1973, S. 110 - Spektralanalyse der biologisch-physikalischen Forschungsgesellschaft,
D-7031 Oberjessingen

38) Beton ist nicht gesundheitsschéid1ich.- Zeitschrift ,,beton“2/l975,S.44
39) Siehe Anm. 28
40) Siehe Anm. 20, Ranscht-Froemsdorff
41) I-I.F. Erb. - Der Mensch im Nullfeld, Klima und Baustoff, Diisseldorfz Baton-

Verlag 1969. Nullfeld im luftelektrischen Sirme = analog schalltoter Raum.
42) Siehe Anm. 27
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Klingenberg (Graz) stellte sich 1974 gegen diese Auffassung, die
von lllöse (Graz) unterstützt wird, da derartige Tierversuche nicht
übertragbar seien.38)
Zu der Abschirmeffekt—Mangelsituation der lmpulsstrahluno,
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sätzlich bei modernen Bauten der sehr wesentliche Effekt der elek—
tromagnetischen Schwingungen der technischen Anlage, die soge—
nannten „technics“. Nach eigenen Messungen sind diese Größen-
ordnungen so, daß von einer Hyper-Situation zu sprechen ist. Die
Situation entspricht“) dann dem reizstärksten Wetterprogramm.
O-Null-Feldlagen41) gibt es also nicht.
A. Pressmarm, ein russischer Biophysiker42), spricht in seinem
Aufsatz „Elektromagnetische Felder — Informationstr'ager der le-
benden Natur“ böse Dinge aus. Von Einwirkungen magnetischer
Felder auf den Keim und Embryonalzustand (I) bis zu bedeuten—
den, selbst nicht umkehrbaren Veränderungen auf den menschli—
chen Organismus bei Erkrankungen, die mit der neuro-hormonalen
Regulierung verbunden sind. Er meint, daß im ersten Falle die
Schutzsysteme nicht ausgebildet und im zweiten Falle geschwächt
sind, d.h. M. E. im zweiten Falle vegetative Dystonie als Dauer—
zustand, Kreislaufstörungen mit wesentlichen Folgen; M.E. bis
Autoimmunreaktion. Stellt man weiter zu der Aussage der Einwir—
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Verlag 1969. Nullfeld im luftelektrischen Sinne = analog schalltoter Raum.
42) Siehe Anm. 27
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kungen auf den Keim und Embryonalzustand eine sferics-Kurve
auf43> und wertet die Angaben der Geburtsmonate 1901 bis
1913 der Schwachsinnigen nach M. Gauquelir/'4) oder andere
Angaben aus, dann ist die Spitze Februar abzuglich 9 Monate eine
eindeutige Aussage. Die Erstmonate des Séiuglings liegen in den
Monaten héchster sferics-Lagen und sind nicht nur der Hitze, Wie
M. Gauquelin selbst meint, ausgesetzt. Man zeichne die Kurven
seiner Statistik von Krebs, Leukéimie, Tuberkulose (Fig.7), Herz-
krankheiten bis Selbstmord und vergleiche. Auch die Iahreskurve
der sogenannten statischen Elektrizitéit nach Hahn“) und Rein-
ders46) unterstutzt diese Feststellung — Pig 7: und jetzt denke
man an die ,,technics“

49
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féille zusarnrnenfallen
(1936)

Nach Pressmann ist auch die Frage des ,,Hospita1ismus“, der Bak-
terienverseuchung der Krankenhiiuser, schon im jahre 1968 er-

43) K. Berger. - Methoden und Resultate der Blitzforschung auf dem Monte San
Salvatore bei Lugano in den Jahren 1963 -— 1971, in: Bulletin d. Schweizer E1ektro-
techn. Vereins 63/1972, 25. Nov. S. 1409, Fig. 9

44) M. Gauquelin. - Wetterihlig — Einu des Klirnas auf die Gesundheit. - Zurich-
Stuttgart-Wien: A. Mii1ler<Ver1ag, 1973

45) Siehe Anm. 24, sowie G. Mauritius. - Die Vibfationsposition des Menschen. -

Sonderdruck Kontakt und Studium, Konstanz 1.7.1975
46) Siehe Anm. 23
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kungen auf den Keim und Embryonaizustand eine sterics-Kurve
auf“) und wertet die Angaben der Geburtsmonate 1901 bis
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krankheiten bis Selbstmord und vergleiche. Auch die Jahreskurve
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man an die „technics“.
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Nach Pressmam’z ist auch die Frage des „Hospitalismus“, der Bak-
terienverseuchung der Krankenhäuser, schon im Jahre 1968 er—

43) K. Berger. - Methoden und Resultate der Blitzforschung auf dem Monte San
Salvatore bei Lugano in den Jahren 1963 — 1971, in: Bulletin d. Schweizer Elektro-
techn. Vereins 63/1972, 25. Nov. S. 1409, Fig. 9

44) M. Gauquelin. - Wetterfiihlig — Einfluß des Klimas auf die Gesundheit. - Zürich—
Stuttgart—Wien: A.Mü11er—Verlag‚ 1973

45) Siehe Anm. 24, sowie G. Mauritius. - Die Vibrationsposition des Menschen. -
Sonderdruck Kontakt und Studium, Konstanz 1.7.1975

46) Siehe Anm. 23



210 Gernot Mauritius

ledigt. Wértlichz ,,Staphylokokken vermehren sich im Magnet-
feld verstéirkt“, und wo ist die ,,technische Elektrik“ stiirker einge-
baut als im Krankenhaus”) , aber auch im Wohn(-Hoch) haus.

4. Fazit

Natiirliche und kiinstiiche E1-Magnetfelder ,,sferics“ und ,,tech-
nics“ sind von wesentlicher Bedeutung. Positive Impulse und ne-
gative ,,I-Iyper-Impulse“
W0 liegt aber'das M213? Wie soll man bauen? Abgeschixmt — weni-
ger abgeschirmt?

Volt
Meter

$470 —- -- -

20:2- __ ._. ..__ _

100-. __ —— —— — -

JFMAMJJASOND
jahrgang der Feldstéirke

Fig 8: Jahrgang der stat. Elektrizitéit nach Hahn

47) Siehe Anm. 20, Ranscht-Froemsdorff
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ledigt. Wörtlich: „Staphylokokken vermehren sich im Magneti
_feld verstärkt“, und wo ist die „technische Elektrik“ stärker einge-
baut als im Krankenhaus47) ‚ aber auch im Wohn(—Hoch) haus.

4. Fazit

Natürliche und künstliche El-Magnetfelder „sferics“ und „tech—
nics“ sind von wesentlicher Bedeutung. Positive Impulse und ne-
gative „Hyper—Impulse“
Wo liegt aber'das Maß? Wie soll man bauen? Abgeschirmt —— weni—
ger abgeschirmt?
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Jahrgang der Feldstärke

Fig 8: Jahrgang der stat. Elektrizität nach Hahn

47) Siehe Anm. 20, Ranscht-Froemsdorff
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5. Art und Gliederung der bisher erkannten Einwir/eungen

Die ,,sferics“? Nun, 1901 bis 1913 baute man sein Haus noch
nicht in Beton, 1936 7,8) gab es auch kaum ein Wohnen im
Faradayschen Kiifig, d.h. nach S. Lang 48) und Fig. 6, es gab
noch nicht zuviei Abschirmung, aber auch die gleichen Krankheits-
biider. (Vielicicht Wenigcr verbreitet, siehe Fig. 6,7,3,9)

Fig 9 Typhus-Epidemt
en in Moskau 1890-
1900~1910. Gauquclin
zeigt die Sonnena1<tivi- ~\\
téit .,sferics“ im Ver- I \ ’\
gieich zu Epidemien. O \ ' \\ I \ I 0

Die ciurchgezogene Li- \ ; \ ; \\ /I
nie ist die sferics-Linie, \ v’ \' _
die gestricheite die Li- l

nie der Anzahl der To- J ; 1 ‘ i

cicsféiiie. aaso mo mo

Also sind es die ,,technics“? Denn echte Nulifelciiagen gibt es im
Hause nicht49i’. Die ,,technics“ vverde ich Wohi, nunmehr wie die
Grovéiter, wieder in geerdete Stahimantelrohre und in mit Stahl
ausgekieideten Schéichten in getrennten Stromkreisen mit Stabi-
lisatoren auch in Massivmauern verstecken 50>, um sie abzuschir-
men, d.h. ihre Ausstrahlung (Fig. 10) einkapseln, den Menschen
als zwangsléiufige ,,Empfangsantenne“ entlasten. (Eigenfe1d)51)

48) Siehe Anm. Z5, S. Lang
49) Siehe Anm.20, Ranscht-Froemsdorff
50) Ders., ebenda
51) G. Mauritius. - s. Anm. 45 ,,A\1ch einc einfache (+) Modulation des schwachen

Hochfrequenzfeldes, welches den Menschen allein schon zufolge seiner K6rpertempera-
tur umgibt, durch die von Schwingungen modulierte Hautoberéiche (auch psychoga.1-
vanischer Hautreex) ergibt Energieumformungen auf die Molekularstruktur der Zellen,
also auch Stérungen psychovegetativer Regelkreise — Beeinusssung der Sinnesorgane
der Haut (Haarrezeptor u.a.). Stiindige Stijrung der Elt-Hautwiderstiinde, des W§rmehaus-
haltes, des Energiehaushaltes, Alarmbereitschaft, Fluchtrezeptor, Passivitéit — Stiirung
der biologischen Uhr — bis Autoimmunreaktion. (+) direkter und umgekehrter Eid0pho1'-
effekt, siehe auch Eidophorverfahren — Projektionsverfahren, aber auch Eidos griech. —
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Die „sferics“? Nun, 1901 bis 1913 baute man sein Haus noch
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Also sind es die „technics“? Denn echte Nullfeldlagen gibt es im
Hause nicht49l. Die „technics“ werde ich wohl, nunmehr wie die
Großväter, wieder in geerdete Stahimantelrohre und in mit Stahl
ausgekleideten Schächten in getrennten Stromkreisen mit Stabi—
lisatoren auch in Massivmauern verstecken 50l, um sie abzuschir-
men, d.h. ihre Ausstrahlung (Fig. 10) einkapseln, den Menschen
als zwangsläufige „Ernpfangsantenne“ entlasten. (Eigenfeld)° 1)

48) Siehe Anm. 25, S. Lang
49) Siehe Anm.20, Ranscht-Froemsdorff
50) Ders.‚ ebenda
51) G. Mauritius. - s. Anm. 45 „Auch eine einfache {+_) Modulation des schwachen

Hochfrequenzfeides, welches den Menschen allein schon zufolge seiner Körpertempera—
tur umgibt, durch die von Schwingungen modulierte Hautoberfläche (auch psychogal-
vanischer Hautreflex) ergibt Energieumformungen auf die Molekularstruktur der Zellen,
also auch Störungen psychovegetativer Regelkreise —— Beeinflusssung der Sinnesorgane
der Haut (Haarrezeptor u.a.). Ständige Störung der E1t-Hautwiderstände, des Wärmehaus-
haltes, des Energiehaushaltes, Alarmbereitschaft, F1uchtrezeptor, Passivität — Störung
der biologischen Uhr — bis Autoimmunreaktion. (+) direkter und umgekehrter Eidophor-
effekt, siehe auch Eidophorverfahren „. Projektionsverfahren, aber auch Eidos griech. —
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Etwas von den ,,sferics“ abgeschirmt zu bauen mufi gut sein (Fig.
\52)6,7,8,9, — und dann im technischen Ausbau die Sauerst0ff-

Situation verbessern. Vielleicht mit Ionen-Geréitenl Ohne Luft
kann man nur Minuten 1eben.Reinders53) stellt mit Recht fest:
,,Die Grundbedingung fiir die Aufrechterhaltung der funktionellen

+Jonosph§re

' E+ Jo

-1,1: 74-: ++-it-+7 ER’///// 5;;////E /

Bild, Grundgestalt u.a.! — Siehe Anm. 91: ,,Kinetobarische Effekte“, Hochfrequen2ener-
gie von etwa 30 MHZ bis 1,4 GHZ im Leistungsbereich von 10-4 bis 10-2 Watt fihren bei
einer Einwirkung von nur 60 -— 120 Sekunden auf eine Probe zu einer ,,Aktivierung“,
d.h. Kraftwirkung, die erst nach l — 2 Stunden wieder abklingt!-

52) Siehe Anm. 12
53) Siehe Anm. 23
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Fig. 10 Angenäherte Darstel-
lung des magnetischen (_— —_)
und elektrischen (;—) Feldes
der Ban‘dleitung.

Etwas von den „sferics“ abgeschirmt zu bauen muß gut sein (Fig.
6,7‚8‚9)52) — und dann im technischen Ausbau die Sauerstoff-
Situation verbessern. Vielleicht mit Ionen—Geräten! Ohne Luft
kann man nur Minuten leben.ReinderSS3) stellt mit Recht fest:
„Die Grundbedingung für die Aufrechterhaltung der funktionellen
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Bild, Grundgestalt u.a.! — Siehe Anm. 91: „Kinetobarische Effekte“, Hochfrequenzener-
gie von etwa 30 MHZ bis 1,4 GHZ im Leistungsbereich von 10-4 bis 10-2 Watt führen bei
einer Einwirkung von nur 60 — 120 Sekunden auf eine Probe zu einer „Aktivierung“,
d.h. Kraftwirkung, die erst nach 1 — 2 Stunden wieder abklingt!—

52) Siehe Anm. 12
53) Siehe Anm. 23
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Lebenséiuerungen ist die ausreichende Versorgung mit O2-
Sauerstoff‘
A. Varga54): ,,Ohne Sauerstoff gibt es kein Leben.“
(Bei der Olympiade in Mexiko gab es aus diesem Grund die ,,Sau-
erst0ffduschen“.) S. Lang55> spricht auch das Thema ktinstlicher
(—) Luftionen an, das von W. Stark“), H. Lueder57>,/41. Vargassl‘

positiv im Sinne der Sauerstoff-Versorgung angesprochen ist.
R. Miihleisensg) nennt in einem Satz die Entstehung der + oder
—- ge1adenen Teilchen in der Luft: ,,Kosmische Strahlung und ra-
dioaktive Strahlung aus der Luft, dem Erdboden und den Mauern
von Gebéiuden ionisieren die Luft“.
Die Luft, in der wir lebenéo), enthiilt im Freien positive und ne-
gative Ionen im Verhéiltnis 5:4, die im Erdfeld von oben nach un-
ten ausgerichtet ,,stromen“611 (Fig. 11, 12). Es istjedoch seit dem
APEX-Programm von 1969 62) unstreitig, dal auch ,,Sickerstro-
me“ und Radioimpulse die Erde verlassenl
Die dadurch biophysikochemischen 63> ausgelosten Effekte feb-
len dem Menschen im umbauten Raum. Nach F. Hahn“) vertritt
auch S. Lang“) die Auffassung, das statische Erdfeld auf techni-

54) A. Varga. - Elektrische und magnetische Umwelt-Faktoren und deren Biologische
Bedeutung. - Dissertation Heidelberg 1973, S. 164, Energieaufnahme des Sauerstoffes
und von Wasser aus dem iueren Magnetfeld.

55) Siehe Anm. 25, S. Lang
56) W. Stark. - Vitationen ein potentieller Gesundheitsfaktor. - Lugano: La Buona

Stampa 1971.
5.7) H. Lueder. - Biologische Wirksamkeit atmosphéirischer Ionen in préiventivmedi-

zinischer Sicht, in: Phys. Med. u. Rehab. 1970/5
58) A. Varga. - Forschungsbericht ber die physiologische Wirkung von Luft-Ionen

und deren Bedeutung als Umweltfaktoren. - Sonderdruck 1962
59) R. Miihleisen. - Uberlegungen zum Einu kiinstlicher elektrischer Felder auf den

Aerosolgehalt von Innenréiumen. - Zentralblatt ir Aerosolforschung, 1966/2, S. 129 —

132
60) Siche Anm. 23
61) H. Reinders. - Ein Beitrag zur Kliirung der Einfliisse elektrischcr G1eichstromfe1-

der auf die Gestaltung in Aufenthaltsri-iumen. - Dissertation TH Stuttgart 1964
62) Sickerstrom durch die Erdatmosphéire, Vorbericht des APEX-Projektes, sowie:

Die Radioimpulse der Erde, in: technica 1969, Nr. 11, S. 981
63) H. Netter. < Biologische Physiko-Chemie. - Potsdam: Akad. Verlagsanstalt 1951,

S. 59: Siehe Anm. 25 S. Lang, S. 207; 291 u.a.m.
64) Siehe Anm. 24
65) Siehe Anm. 25, S. Lang
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dioaktive Strahlung aus der Luft, dem Erdboden und den Mauern
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gative Ionen im Verhältnis 5:4, die im Erdfeld von oben nach un-
ten ausgerichtet „strömen“61) (Fig. 11, 12). Es istjedoch seit dem
APEX—Programm von 1969 62) unstreitig, dal5 auch „Sickerströ-
me“ und Radioimpulse die Erde verlassen!
Die dadurch biophysikochemischen 63) ausgelösten Effekte feh-
len dem Menschen im umbauten Raum. Nach P. Halm“) vertritt
auch S. Langöf’) die Auffassung, das statische Erdfeld auf techni-

54) A. Varga. - Elektrische und magnetische Umwelt-Faktoren und deren Biologische
Bedeutung. - Dissertation Heidelberg 1973, S. 164, Energieaufnahme des Sauerstoffes
und von Wasser aus dem äußeren Magnetfeld.

55) Siehe Anm. 25, S. Lang
56) W. Stark. - Vitationen ein potentieller Gesundheitsfaktor. - Lugano: La Buona

Stampa 1971.
57) H, Lueder. - Biologische Wirksamkeit atmosphärischer Ionen in präventivmedi—

zinischer Sicht, in: Phys. Mcd. u. Rehab. 1970/5
58) A. Varga. - Forschungsbericht über die physiologische Wirkung von Luft—Ionen

und deren Bedeutung als Umweltfaktoren. — Sonderdruck 1962
59) R. Mühleisen. - Überlegungen zum Einfluß künstlicher elektrischer Felder auf den

Aerosolgehalt von Innenräumen. - Zentralblatt fiir Aerosolforschung, 1966/2, S. 129 —
132

60) Siehe Anm. 23
61) H. Reinders. - Ein Beitrag zur Klärung der Einflüsse elektrischer Gleichstrornfel—

der auf die Gestaltung in Aufenthaltsräumen. - Dissertation TH Stuttgart 1964
62) Sickerstrom durch die ErdatmosPhäre‚ Vorbericht des APEX—Projektes, sowie:

Die Radioimpulse der Erde, in: technica 1969, Nr. 11, S. 981
63) H. Netter. - Biologische Physiko-Chemie. - Potsdam: Akad. Verlagsanstalt 1951,

S. 59; Siehe Anm. 25 S. Lang, S. 207; 291 u.a.m.
64) Siehe Anm. 24
65) Siehe Anm. 25, S. Lang
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Fig. 12: nach Reindcrs: ,,Stoffe, die sich in dem gegen die E1-doberiiche
gerichteten Ionenstrom des atmosphéirischen Gleichstromfeldes befinden,
unterliegen den bekannten Gesetzmiiigkeiten von Materie im Kondensator-
feld. Dies gilt auch fiir Lebewesen. Wie jeder andere geornetrische Kérper be-
wirkt auch der Mensch eine Verzerrung der Feldlinien und erféihrt aufgrund
seiner gréeren elektrischen Leitféihigkeit und seiner direkten Verbindung mit
dem negativen Feldpol, der Erde, einen gewissen Stromdurchu15.“

sche Art in den Réiumen kiinstlich zu erzeugen, um die bioiogische
Uhr wieder in den ihr eigenen Rhythmus zu bringenéé). Auch mit

66) W. Pfeiffer. Zeitgestalt als biologisches Prinzip, in: Sofort-Kongre, Dienst
Bayer, Nr. 29, 20.8.1973; — Menschlicher Tagesrhythmus witd dutch Magnetfelder be-
cinut, in: Arztliche Praxis 21.8.1973; F. Hahn. - Luftelektrizitit. - S. 36 — 38: ,,St6-
rungen des biologischen Rhythmus durch Zeitverschiebung, Abschirmung, z.B. Magnet-
feldabschirmung, Uberreizung, insbesondere Dauerreize u.a. sind nachgewiesen. - Z.B.
Rhythmus von Wlirme — Harnausscheidung — Mikrovibration nach der elt. stat‘ Tages-
kurve“.
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Fig. 12: nach Reinders: „Stoffe, die sich in dem gegen die Erdoberfläche
gerichteten Ionenstrom des atmosphärischen Gleichstromfeldes befinden,
unterliegen den bekannten Gesetzmäßigkeiten von Materie im Kondensator-
feld. Dies gilt auch für Lebewesen. Wie jeder andere geometrische Körper be-
wirkt auch der Mensch eine Verzerrung der Feldlinien und erfährt aufgrund
seiner größeren elektrischen Leitfähigkeit und seiner direkten Verbindung mit
dem negativen Feldpol, der Erde, einen gewissen Stromdurchfluß.“

sche Art in den Räumen künstlich zu erzeugen, um die biologische
Uhr wieder in den ihr eigenen Rhythmus zu bringen“) . Auch mit

66) W. Pfeiffer. Zeitgestalt als biologisches Prinzip, in: Sofort-Kongreß, Dienst
Bayer, Nr. 29, 20.8.1973; — Menschlicher Tagesrhythmus wird durch Magnetfelder be-
einflußt, in: Ärztliche Praxis 21.8.1973; F. Hahn. - Luftelektrizität. - S. 36 — 38: „Stö-
rungen des biologischen Rhythmus durch Zeitverschiebung, Abschirmung, z.B. Magnet-
feldabschirmung, Überreizung, insbesondere Dauerreize u.a. sind nachgewiesen. - Z.B.
Rhythmus von Wärme — Harnausscheidung — Mikrovibration nach der elt. stat. Tages—
kurve“.
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Ionen-Ger'2iten67) wird ber einer Ionenvvolke ein ,,e1ektrisches
Feld“ erzeugt68> (sehr gut rnebar mit dem Statorneter H 1407,
Herfurth, 2000 Hamburg 50/13248), aber auch leichte Wechse1-

feldeiniisse.
Die Ionisation der Luft durch die Mauern von Gebéiuden bzw. die
Radioaktivitéit der Baustoffe kann in kritischer Sicht auf Wenige

Stoffe vulkanischen Ursprungs bzw. aus Industrieabfall beschréinkt
werden.69)
Bei ]au/arharZcz,7O) H.F. Erb,71) E. HaZm,72) sowie sonstigen Infor-
mationen”) sind Aussagen zu finden, die im Sinne der Mewerte
der Baustoff-Radioaktivitéit beruhigen.
Veranlate Untersuchungen in einer Ingenieurarbeit74> bewiesen
diese Angaben. I-Iochvebrannte Ziege1Ware bringt die gleichen ge-

ringen Impulswertew’? wie Beton, d.h. hier sind sie dem Sinne
nach gleiche Baustoffe. H. FZt7‘Ch1’l€7'76) hande1t im Sinne der bau-
stoffbedingten Luftelektrizitét nur Baustoffe ab, die e1ektrosta-
tische Auadungen erzwingen. Kunststoffe an Wénden und Béden,
Werden aerdings negativ apostrophiert.77)
jedermann sieht, man Wei Wenig iiber den Menschen im Raum
und noch weniger vom Menschen im umbauten Raum.78)

67) Siehe Anm. 56
68) Siehe Anm. 24
69) K. jawarharla. - Ing.-Abschluarbeit im Fach Atomphysilc an der Staatl. Ing.-

Schule Konstanz 1961 u.a. iiber die Radioaktivitiit von Baustoffen.
70) Ders., ebenda
71) Siehe Anm. 41
72) E. I-Ialm/W. Herbst/A. Mastrocola. - Messungen des natrlichen Strahlungspegels

in dcr Schweiz, Bulletin dcs Eidg. Gesundheitsamtes vorn 22. Dezember 1962
73) Natiirliche Radioaktivitéit in Baustoffen in Zeitschr. ,,Umwelt“ Nr. 32, Herausg.

Bundesminist. d.I., BRD, 53 Bonn
74) Siehe Anm. 69
75) Ebenda
76) H. Furchner. - Baustoffbedingte Einiisse auf die Luftelektrizitiit in Riiumen und

auf das Behaglichkeitscmpnden des Menschen. - Heiz.-Lft.-Haustcchnik 19 (1968) Nr.
5, Mai, s. 165/169

77) Siehe auch: H. I-Iaase. - Statische Elektrizitéit als Gefahr. - Weinheim: Verlag
Chemie 21972

78) Siehe Anm. 1 bis 7

Grenzgebiete der Wissenschaft IV/75 24._Ig.
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mationen73> sind Aussagen zu finden, die im Sinne der Meßwerte
der Baustoff-Radioaktivität beruhigen.
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67) Siehe Anm. 56
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69) K. Jawarharla. - Ing.-Abschlußarbeit im Fach Atomphysik an der Staatl. Ing.-

Schule Konstanz 1961 u.a. über die Radioaktivität von Baustoffen.
70) Ders.‚ ebenda
71) Siehe Anm. 41
72‘ E. Halm/W. Herbst/A. Mastrocola. - Messungen des natürlichen StrahlungSpegels

in der Schweiz, Bulletin des Eidg. Gesundheitsamtes vom 22. Dezember 1962
73) Natürliche Radioaktivität in Baustoffen in Zeitschr. „Umwelt“ Nr. 32, Herausg.

Bundesminist. d.I.‚ BRD, 53 Bonn
74) Siehe Anm. 69
75) Ebenda
76) H. Furchner. - Baustoffbedingte Einflüsse auf die Luftelektrizität in Räumen und

auf das Behaglichkeitsempfmden des Menschen. - Heiz.-Lüft.-Haustcchnik 19 (1968) Nr.
5, Mai, s. 165/169

77) Siehe auch: H. Haase. - Statische Elektrizität als Gefahr. - Weinheim: Verlag
Chemie 21972

78) Siehe Anm. 1 bis 7

Grenzgebiete der Wissenschaft IV/75 24.]g.
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II. Der Mensch als Planungsziel

1. Mensch und ,,Licl1t“

Der Mensch reagiert aufjeden Fall empfindlich auf eiektrische und
dektrornagnetische Reize79) d.h. auf zuviel oder zuwenig.
Frage: Wieviel elektrische und elektromagnetische Reize vertréigt
“Der Mensch“ und in Welchen Prequenzen sind diese zumutbar?
(Auch einheitliche Theorie der Wirkung von eIeI<tromagneti-

schen und ,,schwachen“ Kréiften, sogenannte ,,schwache WechseI-

wirkung“?)
In welcher Intensitéitso) werden diese ,,P\eize“ vertragen?

2. Mensch und Erde

,,Eindeutig ist der Mensch aIs Planungssubjekt ein gehendes und Ia-

gerndes Wesen... dessen Organismus vom Boden her mit an Sicher-
heit grenzender Wahrscheinhchkeit Einwirkungen empféngt, die
denen der Atmosphiire ebenbiirtig sind§‘81)auch heutesz)
Das heift, der erdgebundene Mensch wird dutch die Geosphéire
beeinut, der raumgebundene Mensch durch die dadurch beeine
ufite DomosPhéire83) und weiter, der erdempfincliiche Mensch
ist raumempfindlich, - raumempfindlich = Neurose?, also Ramm-

neurose?

3. Der Mensch und sein Raum

DerMensch hat ein Raumgefiihll -empfinden— Einen Raumsim/184}

79) G. Altmann. - Einu physikalischer Faktoren auf Organismen. -Wetter-Bodem
Mensch Nr.9,197O S. 479 — 491; A. Varga, siehe Anm. 54

80) Intensitiit = Wirkungsstiirke, Signal-Int. Sehvorgang, Elt-Signal. (Schallintensi-
téit = auch Gehiirvorgang) = Umformung - Speicherung - Gedéichtnis - Riickkoppelung -

Referenzwelle » Erinnerung. ‘

81) W. Hellpach, Geopsyche, S. 158
82) W. Bitterlich/H. Wébking. - Geoelektronik. - Berlin: Springer Verlag 1972
83 Siehe Anm. 11 bis 81
84 Raumsinn-Raumempfmden-Fluchtrezeptor, auch Raumflucht analog F1ucht-
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elektromagnetische Reize79) d.h. auf zuviel oder zuwenig.
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(Auch einheitliche Theorie der Wirkung von elektromagneti-
schen und „schwachen“ Kräften, sogenannte „schwache Wechsel—
wirkung“?)
In welcher IntensitätSO) werden diese „Reize“ vertragen?

2. Mensch und Erde

„Eindeutig ist der Mensch als Planungssubjekt ein gehendes und la—
gerndes Wesen... dessen Organismus vom Boden her mit an Sicher—
heit grenzender Wahrscheinlichkeit Einwirkungen empfängt, die
denen der Atmosphäre ebenbürtig sindi‘81)auch heuteaz)
Das heißt, der erdgebundene Mensch wird durch die Geosphäre
beeinflußt, der raumgebundene Mensch durch die dadurch beein-
flußte Domosphäre83) und weiter, der erdempfindliche Mensch
ist raumempfindlich, - raumempfindlich = Neurose?, also Raum-
neurose?

3. Der Aalenscn und sein. Raum

DerMensch hat ein Raumgefiihl! —empfinden— Einen Raumsinng‘ll
79) G. Altmann. - Einfluß physikalischer Faktoren auf Organismen. -Wetter-Boden-

Mensch Nr. 9, 1970 S. 479 — 491; A. Varga, siehe Anm. 54
80) Intensität = Wirkungsstärke, Signal—Int. Sehvorgang, Elt-Signal. (Schallintensi-

tät = auch Gehörvorgang) = Umformung - Speicherung - Gedächtnis - Rückkoppelung -
Referenzwelle — Erinnerung. "

81) W.I-Ie11pach‚ Geopsyche, S. 158
82) W. Bitterlich/H. Wöbking. - Geoelektronik. - Berlin: Springer Verlag 1972
83) Siehe Anm. 11 bis 81
84) Raumsinn—Raumempfinden-F1uchtrezeptor, auch Raumflucht analog Flucht—
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auch ohne Bewutwerdungss). Er ist lageempfindlich 86) gegen

mechanische Schwingungen der Gebéiude, Seekrankheit, Reise-

krankheit sind Wirkungen geénderter Schwingungsausgangslagen.

4. Mensch, Klang und Sci/zwingung

Schall, Léirm87> sind (Druck-) Schwingungen, sind Vibrationen.
Mechanische Schwingungen (aller Art — Amplitudenl) von der Er-
de, ,,Dreh“-Schwingungen, Ionenschwingungen der gleichen Art
(Mikrowellen - Wechselfelder) sind unvermeidlich.
Deshalb die Diskussion ber den Wohnwert von I-I0chh'2iusern?88)

Fig. 13, 2, 3 und 4.

777,

20

1a

:5

74!

i

:2 I-

=» 1§ 20 >-

Q<71Q»
_._T._T,__._T_____

2

0

n= 14:»/55/< n= rs/56/(

\

___-.,\__,_,;__\

/1 =3 0/5c/r

/
//

/ (Verg1.auch Fig. 2, 3, 4, 5‘

1% /4;» FL - au/se/<

/ /0 ;/.>4 fur n= 9,0/Se/<
i_u.>i< 7L=

Fig. 13:
Gebéiudeschwingungen erzeugt mit
Schwingmaschine. 4,4 Sek. als
Grundschwingung, 15 Sek. als Zte
Oberschwingung. Das Ke11erge-

scho wirkt eingespannt

reex: M. Haider. - Neuro-Psychologie. - Bern: Huber 1971, S. 17 — 37; 41 — 53; 76 —

79; 106 — 109; auf S. 108: Fluchtreex, vermutlich Signaliibermittlung ohne spez. sen-
sorische Areale, analog Fluchtrezeptor (es sci? der Mensch verigt hier ber einen spike-
losen Neuronensensor). M.E. ist beim Piezo-Pyro-Menschen ein Fluchtzwang-Rezeptor
vorhanden, z.B. Fluchtzwang — Notausdriicke: a) ,,die Decke kommt mir auf den Kopf“!
b) ich brauche einen Tapetenwechsel; c) Ich muI3 hier raus! - 11.2.. ,,laf$ die Tilr auf“,
Klaustrophobie in geschl. Riiumen durch das Raumempnden. — Vgl. auch a) Mensch in
,,Scha.1l-toten Versuchsr%iumen“! b) Mensch im schallharten Reexionsraum, c) Mensch
im Schwingraum (Auto, Bahn u.a.), d) Mensch in ,,Wohnatm0sph§re“.

85) Ohne Bewutwerdungz analog: Komplexer Gehirvorgang - Prop0rtionsinterva.11-
empfmden. Siehe Anm. 23 W. Klosterkétter.

86) Stérungen: ungewohnte, empndungsgemii ungute Schwingungen (eklemischer
Art) aus Oberschvvingungen und Kombinarionsschwmgungen, aus Gebéuden und Geb£iu-

deteilen; Lageemndung: Mensch ist bei Frequenzen unter 4 Hz in horizontaler, ber

Der verplante Mensch 2 17

auch ohne BewußtwerdunggS). Er ist lageempfindlich 86) gegen
mechanische Schwingungen der Gebäude, Seekrankheit, Reise-
krankheit sind Wirkungen geänderter Schwingungsausgangslagen.

4. Mensch, Klang und Schwingung

Schall, Lärm87l sind (Druck-) Schwingungen, sind Vibrationen.
Mechanische Schwingungen (aller Art — Amplituden!) von der Er—
de. „Dreh“—Schwingungen, lonenschwingungen der gleichen Art
(Mikrowellen - Wechselfelder) sind unvermeidlich.
Deshalb die Diskussion über den Wohnwert von HochhäusernP88)
Fig. 13, 2, 3 und 4.

777..
26’ r 11=439/56k n: 75/5e/r Fig. 13:

78 b \ Gebäudeschwingungen erzeugt mit
76 — Schwingmaschine. 4,4 Sek. als
.3 _ . 71:30/581" Grundschwingung, 15 Sek. als 2te
l! l Oberschwingung. Das Kellerge-
73 ' / schoß wirkt eingespannt

”-1 (_Vergl. auch Fig. 2, 3, 4, 5:

f/o
’fie E: I \

.5 701L ‚.
“ / .5 b—l—J. {UI‘ ncl/‚U/SEÄ’5

l 70 .6 e l _-————i‘u - fur ncgo/Sek
1; — l f: i f1? 7L=75/58Ä

reflex; M. Haider. — Neuro-Psychologie. - Bern: Huber 1971, S. 17 — 37; 41 —— '53; 76 —
79; 106 — 109; auf S. 108: Fluchtreflex, vermutlich Signalübermittlung ohne spez. sen-
sorische Areale, analog Fluchtrezeptor (es sei? der Mensch verfiigt hier über einen Spike-
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Frage: Sind alle Menschen oder z.B. nur Menschen mit bestimmter
Gehirnfrequenz, also z.B. der P-T;/p89) schwingungsempfindlich?
(Damit die Antworten nicht Wieder Teilergebnisse sind.)
Frage: Wie ist der tatsiichliche Stand der wissenschaftlichen Men-
schenkunde?
Wie funktioniert das Planungsziel ,,Mensch“ Liberhaupt — geophy-
sisch, elektrophysisch, tektopsychisch und/oder -physisch, sogar

physiologisch, psychologisch?

5. Der menschliche Lebensprozej in biophysilealischer Sicht

A. Vargago) erkléirtr ,,Kurz zusammengefat: weil der Mensch be-
wegliche, elektrische Ladungen in sich tréigt, ist sein Organismus,
biophysikalisch betrachtet, durch elektrische und magnetische Fel-
der steuerbar.“ Und weiter: ,,]eder lebende Organismus strahlt
elektromagnetische Wellen von etwa 0,3 Hz bis zu den infraroten
Wellen aus.“ (d.h.m.E. auch Resonanzabsorbtion gleicher Wel1en-
liingen. Gesetz der Spektroskopie.91))
4 Hz in vertikaler Lage weniger empndlich. Bei hohen Frequenzen Umkehrung! W.Kur-
ze, S. Anm. 4.

87) Siehe Anm. 21
88) Deutsches Architektenblatt 3/74, Bericht iiber Resolutionen der Gesellschaft

ir Wohnmedizin, BW 21. Resolution Nr. 2: Nach dem derzeitigen Stand der Erkennt-
nisse gibt es keine medizinisch-gesundheitlichen Grnde, die ir das Wohnen in I-1och-
hiusern —— oberhalb des 5. Obergeschosses — sprechen; siehe Anm. 14: Diskussion (von
Reg.~Baumeister K. Zendler, Ludwigshafen) Lehhreich sind aus dem Bericht von Dr.
Baule die Schwingversuche an zum Abbruch bestimmten Gebiuden im Staubereich der
Biggetalsperre. Alle Wohngebélude hatten normale Schwingzahlen, von 8, 10 bzw. 12 Hz.
Wenn nun aber heute I-Iochhiiuser oder nicht gengend ausgesteifte, kopastige moder-
ne Gebiude unter einer schon seit 50 Jahren bestehenden Druckwellenausbreitung von
etwa 2 Hz schwingerregt werden, bei Amplituden von Bruchteilen von mm, also ohne
irgendeine Schadenseinwirkung + auf das Bauwerk oder die darin lebenden Menschen, so
ist es Aufgabe der Bauaufsichtsbehorden, bei Genehmigung solcher schwingempndli-
chen Bauwerke die Bauherren auf die Moglichkeit der Aufschaukelung unter den Unter-
grundwellen, von etwa 2 Hz, aufmerksam zu machen. Ein Bauwerk soll im Endzustand
nicht in Resonanz mit den gegebenen Bodenwellen sein.

89) Siehe Anm. 31
90) A. Varga. - Der Lebensproze in biophysikalischer Sicht, Zeitschr. Wetter-Boden

Mensch, 1968, S. 59, s. Anm. 8

91) Gleiche Wellenliinge = Energie; Siehe auch: W. Peschka. - Kinetobarische Effekte -

ein neues Ph%inomen?, Umschau 75, Heft 5, S. 152/153. Energieumwandlungen: s. Lehrc
der Energetik, Energie- Inha1ts- und Austauschfragen. Uede elektromagnetische Strah-
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Wenn nun aber heute Hochhäuser oder nicht genügend ausgesteifte, kopflastige moder—
ne Gebäude unter einer schon seit 50 Jahren bestehenden Druckwellenausbreitung von
etwa 2 Hz schwingerregt Werden, bei Amplituden von Bruchteilen von mm, also ohne
irgendeine Schadenseinwirkung + auf das Bauwerk oder die darin lebenden Menschen, so
ist es Aufgabe der Bauaufsichtsbehörden, bei Genehmigung solcher schwingempfindli-
chen Bauwerke die Bauherren auf die Möglichkeit der Aufschaukelung unter den Unter-
grundwellen, von etwa 2 Hz, aufmerksam zu machen. Ein Bauwerk soll im Endzustand
nicht in Resonanz mit den gegebenen Bodenwellen sein.

89) Siehe Anm. 31
90) A. Varga. - Der Lebensprozeß in biophysikalischer Sicht, Zeitschr. Wetter-Boden

Mensch, 1968, S. 59, s. Anm. 8
91) Gleiche Wellenlänge = Energie; Siehe auch: W. Peschka. - Kinetobarische Effekte -

ein neues Phänomen?, Umschau 75, I-Ieft 5, S. 152/153. Energieumwandlungen: s. Lehre
der Energetik, Energie- Inhalts- und Austauschfragen. Uede elektromagnetische Strah-
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W. Kaufma1/11192) meint: ,,Der Mensch ist ein schwingendes Sys-

tem, dessen einzelne Zellen elektrisch geladen sind. Man kann ihn
irritieren durch hohe statische Aufladungen in Kdrperniihe und
clurch die magnetischen Fcldverformungen und clurch gréere
Eisenmasscn in Kérpernéihe!“
Sollten Eisenmassen gcnauso Wie die ,,technics“ das Blut beein-
ussen?93’) Das Blut ist eincleutig ein empndlicher biochemischer
Inclikator. Ein Blut-Spektrometriogrammg4) zeigt z.Z. bis 25
Spurenelemente. z.B. Natrium, Kalium, Calcium, Eisen, Alumini-
um, Silicium u.a.m. (wic bei T0nerden)_95)
Gibt cs cine Bcziehung Eisen zu Eisen oder z.B. zu Silicium?
Silicium ist Quarz, d.l1. ein asymmetrisches Mineral, ein Piezoelel<-
trikum. clas mechanische (Druck-) Schwingungen in elektrische
und elektrische in mechanische Schwingungen umwancleln kann96)

6. Der Lcbensproze in biophysikalischer Funletion

Der Mensclz ist m.E. analog geselzen in seiner Gesamtheit ein

Piezoele/e tri/cum und eizz Pyroele/e tri/cum!
.-It/ze1zstaedt97) und seine Gruppe bestiitigt dies im Februar

lungsart repréisentiert cine Encrgicmenge, aber auch Infraschall = (auch Ultraschall) =
nicht hérbarer Schall. — Energieschwingungen mit Resonanz = Mitschwingen in der Ma-
tcrialkunde = rasche Ermiidung, Bruch, z.B. Ultra-(kurze)-(Scha.l1)- wellen bei der Bauri
bildungl - S.A. Altschuler/B.M. Kosyrew. - Paramagnetische Elektronenresonanz. -

Moskau 1961, Ziirich, Frankfurt; Vcrlag H. Deutsch 1964, S. 146, 259, 326; z.B. Bil-
dung von frcien Radikalen als Zwischenprodukte bei Dedox-Prozessen. Encrgieumwand-
lung siehe auch P. Dobler. - Natiirliche elektrische Wellen und ihre Einwirkungen auf den
lebcnden Organismus. (Noch crhéiltlich). - D-8805 Feuchtwangen, Frankenverlag Som-
mer + Schorr, 1936

92) Siehc Anm. 27. W. Kaufmann, Mensch und umbauter Raum
93) Siehe Anm. 63
94) Siehe Anm. 37
95) Ton — Lehm ist Gemenge v0nKristal1en - Mineralien - Spurenelementen aller

Erd»mineralien, die verschiedene Ladungstriiger (+;—) darstellen; s.a. Anm. 82
96) Piezoeffekt, ,,mechanische“ (Druck) Schwingungen werden in elektrische und

elektrische Schwingungen in ,,mechanische“ umgewandelt. Pyroeffekt, Auftreten von
Obcrfléichcnladungen bei Temperaturiinderungen. Alle (organischcn!) pyroelektrischen
Strukturen sind zugleich auch piezoelektrisch.

97) Athenstaedt. - Pyroelektrisches Verhalten der Organismen, in: Umschau 75/4,
S. 125/126 — Im Riickenmark des Menschen und der iibrigen Wirbeltiere besteht in
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W. Kaufi-nanrrg2) meint: „Der Mensch ist ein schwingendes Sys—
tem, dessen einzelne Zellen elektrisch geladen sind. Man kann ihn
irritieren durch hohe statische Aufladungen in Körpernähe und
durch die magnetischen Feldverformungen und durch größere
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6. Der Lebensprozeß in biophysilealischer tktion
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Piezoelek tri/emn und ein Pyroele/e trileurn!
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lungsart repräsentiert eine Energiemenge, aber auch Infraschall = (auch Ultraschall) =
nicht hörbarer Schall. — Energieschwingungen mit Resonanz = Mitschwingen in der Ma-
terialkunde = rasche Ermüdung, Bruch, z.B. Ultra—(kurze)—(Schall)- wellen bei der Bauriß
bildungl — S.A. Altschuler/B.M. Kosyrew. - Paramagnetische Elektronenresonanz. -
Moskau 1961, Zürich, Frankfurt: Verlag H. Deutsch 1964, S. 146, 259, 326; z.B. Bil-
dung von freien Radikalen als Zwischenprodukte bei Dedox—Prozessen. Energieumwand-
lung siehe auch P. Dobler. — Natürliche elektrische Wellen und ihre Einwirkungen auf den
lebenden Organismus. (Noch erhältlich). - D-8805 Feuchtwangen, Frankenverlag Som-
mer + Schorr, 1936

92) Siehe Anm. 27, W. Kaufmann, Mensch und umbauter Raum
93) Siehe Anm. 63
94) Siehe Anm. 37
95) Ton — Lehm ist Gemenge vonKristallen - Mineralien - Spurenelementen aller

Erd-mineralien, die verschiedene Ladungsträger (+;—) darstellen; s.a. Anm. 82
96) Piezoeffekt, „mechanische“ (Druck) Schwingungen werden in elektrische und

elektrische Schwingungen in „mechanische“ umgewandelt. Pyroeffekt, Auftreten von
Oberflächenladungen bei Temperaturänderungen. Alle (organischen!) pyroelektrischen
Strukturen sind zugleich auch piezoelektrisch.

97) Athenstaedt. - Pyroelektrisches Verhalten der Organismen, in: Umschau 75/4,
S. 125/126 —— Im Rückenmark des Menschen und der übrigen Wirbeltiere besteht in
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1975 in Teiien. In der Ohreiiheilkunde ist man in japan seit 1969
ebenfalis bei Teilaussagen (Gehoriinpuis als Piezoeffekt)98)
Das aliein bedeutet, man kann den Menschen auch mit Mii<ro-
Schwingungen der Gebéiude, der Decken, der Wéinde irritieren,
genauso Wie mit Scha1199) (Resonanzabsorption!)
Die eigene Antwort, wie das Planungssubjekt Mensch sodann im
Sinne der Evolution funktioniert, wire (vereinfacht dargestellt und
ohne Nahrungsaufnahmegesetze):
Beim asymmetrischen aufrecht gehenden Menschen ais Piezo-
Pyro-Eiektrikum wird normaierweise die ,,e1ektrische Versorgung“
(Strome mebar in EKG, EEG/EMG) im Magnet- und Gravitati-
onsfeld der Erde durch Erregungen, Erdschwingungen (10 Hz),
mechanische (Druck-) Schwingungen, Feinstschwingungenloo)
und Bewegung (Bewegungstherapie bis Sport) u.a.1O1) bei ent-
gegengesetzten Vorzeichen seiner Hauptachsenlm) erzwungen.
,,Aktionspotentia1“, aber auch Frequenzerhohung bei Uberrei-
zung103) in Seibstregelung Werden sodann durch eiektrische Fel-
der sowie durch elektrische (elektromagnetische) Wechselfelder
(Lufteiektrizitéit) Liber ,,Grenzéchen“104> die ,,Kompression“
und ,,Di1atation“ gesteuert (Galvanis Proschschenkel, Eigenbewe-
gung des Bluteslos) - Elektrotherapie), abet auch ,,mechanische

Liingsrichtung ein elektrisches Dipolmoment (Negativpol zum Kopf) Ebenso in den
peripheren Nervenphasen u.a.m.

98) E. Walter. - Platténspieler mit Achillessehnenz Experimente japanischer For-
scher iiber Nervenreize und elektrische Effekte. - Siidkurier, Konstanz 14.2.1969

99) Siehe Anm. 21
100) Energieprobleme, s. Anm. 91
101 5.2.. Anm. 23
102 W. Kaufmann, Das Gesetz der biologischen Polarisation
103 Siehe Anm. 63
104) W. Schmidt/H. janke. - Die Elektrofeldsonde und ihre Anwendung in der Medi-

zin. - Wetter-Boden-Mensch, 1968, S. 183, s. Anm. 56
105) :1) Pressenotiz zum Thema ,,Herz“. Sinn des Artikels ,,Die Eigenbewegung des

Blutes“ in ,,We1t“ am 8.9.1970, auch Ziiricher Forum, 17. — 21. 8. 1971. Vortrag: Prof.
Dr. L. Manteufel-Szijge, Warschau, Klinik fiir Thorax und Herzkrankheit.— b) Siehe
Anm. 84, M. Haider. - Neuro-Psychologie, S. 77/78. Bei léingerer 4/sec-Reizung im mot.
Thalamus mit schwacher Intensitiit deutliche Schwellenunterschiede der Muskulatur
zwischen Ruhelage, Bereitschaft und Willkiirinnervation. Grobe Beugezuckungen im
Arm bei Einzeh-eizen.

\/\/\_/
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der sowie durch elektrische (elektromagnetische) Wechselfelder
(Luftelektrizität) über „Grenzflächen“104) die „Kompression“
und „Dilatation“ gesteuert (Galvanis Froschschenkel, Eigenbewe-
gung des BlutelS) — Elektrotherapie), aber auch „mechanische

Längsrichtung ein elektrisches Dipolmoment (Negativpol zum Kopf) Ebenso in den
peripheren Nervenphasen u.a.m.

98) E. Walter. - Platten3pieler mit Achillessehnen: Experimente japanischer For-
scher über Nervenreize und elektrische Effekte. - Südkurier, Konstanz 14.2.1969

99) Siehe Anm. 21
100) Energieprobleme, s. Anm. 91
101) s.a. Anm. 23
102) W. Kaufmann, Das Gesetz der biologischen Polarisation
103) Siehe Anm. 63
104) W. Schmidt/H. Janke. - Die Elektrofeldsonde und ihre Anwendung in der Medi-

zin. - Wetter-Boden-Mensch, 1968, S. 183, s. Anm. 56
105) a) Pressenotiz zum Thema „Herz“. Sinn des Artikels „Die Eigenbewegung des

Blutes“ in „Welt“ am 8.9.1970, auch Züricher Forum, 17. — 21. 8. 1971. Vortrag: Prof.
Dr. L. Manteufel—Szöge, Warschau, Klinik für Thorax und Herzkrankheit.— b) Siehe
Anm. 84, M. Haider. - Neuro-Psychologie, S. 77/78. Bei längerer 4/sec-Reizung im mot.
Thalamus mit schwacher Intensität deutliche Schwellenunterschiede der Muskulatur
zwischen Ruhelage, Bereitschaft und Willkürinnervation. Grobe Beugezuckungen im
Arm bei Einzelreizen.
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Schwingung“, d.h. die Mikrovibration nach Rohracherlom er-

zeugt. (Einstein de Haas-Effekt?) oder das Ganze im umgekehrten
Sinne!
Die Temperaturaussage von Rohracherlm), d.h. die Hypothala-
mussteuerung als Thermostat des Korpers, erzwingt die g1eichmis-
sige Temperatur fur die elektrokalorische, chemische Polarisati-
on, und Fieber Wire der elektrokalorische Effekt der Gegensteu-
erung durch Pyroeffekt.
Da zum aus ,,Lehm geformten“ Menschen noch der Geist hinzu-
kamlog), Werden wesentliche Steuerungen auch Fehlsteuerungen
durch die Psyche genauso wie im physikalischen Bereich (E1ektro-
verseuchung, Schall) stark in dieses Regelsystem eingreifen.109)
Storungenlloi sind dann Addition und Subtraktion von Feh1steu-
erungen psychischer, physischer und technischer Art. Muf oder
sollte sich ein Architekt mit sochen Gedanken hefassen?

III. Planungsprodukt Mensch:

1. Das Fehlen von Grundlagen, Erleem/ztnissen, Richtlinien bei
baulichen Plammgen fiir das ,,Ok0system Mensch“.

Der Architekt und Ingenieur braucht von den Vertretern der
,,Wissenschaftlichen Menschenkunde“ klare Richtlinien oder

1406) Siehe Anm. 32. ~ Hypothalamus, Bezirk des Zwischengehirns (hinter der
Keilbeinhiihle) wird a.1s ,,Wérmetherm0stat“ des Menschen bezeichnet. -Sonnenstra.h-
lung - nicht nur Wirmeeinwirkung - elt. magnetische Schwingungen - kosmische Ultra-
strahlung ber Sonnenlicht - Impulsstrahlung, Impulsabhiingigkeit des Menschcn nach-
gewiesen, Energieabhéingigkeit - Energierezeptor - Wiirmerezcptor - Wéirmethermostat

107) Ders., ebenda
108) ,,Die Bibel“ M.E. ein modernes Buch. - Der Mensch wie aus Ton, wie Kristalle,

im Vergleich wie aus Kristall geformt - Blut als Fliissigkristallsystem !!! Fliissigkristalle
sprechen auf Druck, Temperatur und elektrische Felder an... Feld be-bauen oder ,,Der
sein Feld auf-bauen soll“; s.a. Anm. 2, 3, 5; ,,Odem eingeblasen“, s. Anm. 53: ,,Kineto-
barischer Effekt“.

109) ,,Qua.ntitativ vom Korper in sich, von der Haut (Vibrationsdisposition), vom Go-
hor (Gehordisposition) physisch auch unbewut Erfates (Schwingungen) wird ber die
Rezeptoren auch in den physisch-psychisch qualitativen Bereich umgewandelt.“ s.Anm.
45, Mauritius

110) Siehe Anm. 66, 85, 86
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Die Temperaturaussage von Rohracherlom, d.h. die Hypothala-
mussteuerung als Thermostat des Körpers, erzwingt die gleichmäs-
sige Temperatur für die elektrokalorische, chemische Polarisati—
on, und Fieber wäre der elektrokalorische Effekt der Gegensteu-
erung durch Pyroeffekt.
Da zum aus „Lehm geformten“ Menschen noch der Geist hinzu—
kamlos), werden wesentliche Steuerungen auch Fehlsteuerungen
durch die Psyche genauso wie im physikalischen Bereich (Elektro-
verseuchung, Schall) stark in dieses Regelsystem eingreifendog)
Störungenllo) sind dann Addition und Subtraktion von Fehlsteu—
erungen psychischer, physischer und technischer Art. Muß oder
sollte sich ein Architekt mit sochen Gedanken befassen?
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III. Planungsprodukt Mensch:

1. Das Fehlen von Grundlagen, Erkenntnissen, Richtlinien bei
baulichen Planungen für das „Ökosystem Illensch“.

Der Architekt und Ingenieur braucht von den Vertretern der
„Wissenschaftlichen Menschenkunde“ klare Richtlinien oder

1.06) Siehe Anm. 32. — I-lypothalamus, Bezirk des Zwischengehirns (hinter der
Keilbeinhöhle) wird als „Wärmethermostat“ des Menschen bezeichnet. Sonnenstrah—
lung - nicht nur Wärmeeinwirkung - elt. magnetische Schwingungen — kosmische Ultra-
strahlung über Sonnenlicht - Impulsstrahlung, lmpulsabhängigkeit des Menschen nach-
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107) Ders., ebenda
108) „Die Bibel“ M.E. ein modernes Buch. - Der Mensch wie aus Ton, wie Kristalle,

im Vergleich wie aus Kristall geformt - Blut als Flüssigkristallsystem H! Flüssigkristalle
Sprechen auf Druck, Temperatur und elektrische Felder an... Feld be-bauen oder „Der
sein Feld auf-bauen soll“; s.a. Anm. 2, 3, 5-. „Odem eingeblasen“, s. Anm. 53: „Kineto-
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109) „Quantitativ vom Körper in sich, von der I-laut (Vibrationsdisposition), vom Ge-
hör (Gehördisposition) physisch auch unbewußt Erfaßtes (Schwingungen) wird über die
Rezeptoren auch in den physisch—psychisch qualitativen Bereich umgewandelt.“ s.Anm.
45, Mauritius

110) Siehe Anm. 66, 85, 86



222 Gernot Mauritius

wenigstens eindeutige Fakten, um Fehlplanungen am Risikofak-
tor Mensch zu vermeiden.

2. Faletorenleomplex, Richtlinien und Vorstellzmgen

Beim Reaktorbau Werden dem Planer eindeutige Richtlinien im
Sinne der maximalen biologischen Belastungswerte fur den Men-
schen gegeben. Im Sinne der Beeinussung bio1ogischer Wcrte feb-
len fur den normalen Bausektorjedoch entsprechende Richtlinien.
M.E. kéinnte so eine Richtlinie lautenz Die biologische Se1bstrege-
lung, z.B. Katalaselln Wird erst dann P1-uralllz) gestért, wenn das

Verhéiltnis aus Abschirmung der Impulsreize der sferics und Reiz-
zahl aus den technics ,,X“ ist, sowie die Schwingzahl-Bewegungs
zahllm) eines Gebéudes und sonstigen Bewegungen nicht unter/
Liber ,,z“ liegt oder:
Das Emmissions-Spektrometriogramm aller Stoffe (Baustoffe,
Stoffe der Umgebung) aus dem umbauten Raum zum El-Spektro~
metriogramm der ,,Menschen“ sollte ,,y“ betragen. (x, y, Z sind
also noch unbekannte Werte elektromagnetischer Art und von
Schwingungsgréfien bzw. Stoffemmissionen.)
Der verplante Mensch ist ein zwangsléufiges Planungsprodukt des

umbauten Raumes! (Ob es wirklich primiir die Technik ist oder
das Wohnen an sich, das bequeme Wohnen, das sténdige Wohnen?
Stubenhockermensch, Urbanisierung des 19.]ahrhunderts, Kneipp,
Turnvater Jahn).

3. Baustoffe, Baumassen und Bauformen als wesentliche Einu-
fak toren

Das heutige urbane Bauen muf new durchdachf werden; es sind die

111) Eisenhaltige Enzyme, die das im Kérper entstehnde Wasserstoffper(super)
oxyd abbauen, d.h. aus Wasserstoffperoxyd molekularen Sauerstoff entwickeln.

1 12) Mehrfach-Urea-bezogen
113) K. Agababjan/P. Wassilik. » Evolution durch Erdmagnetismus, in: exakt, 1975/2

S. 22 — 23
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Baumassen, die Hohen! — Schwere hohe Massen schwingenlu),
auch piangeformte Bauteile haben z.B.,a1s Decke oder Wand eine
cigene Schwingzahl (DIN 4109). Diese Schwingungen sind nicht
,,relativ“. Eine Masse m entspricht stets einer Energie E und umge-
kehrt (Relativitiitstheorie). Die Groe und Form der Masse ist pri-
méir, der Baustoff sekundéir zu werten.
Beim Baustoff Beton gelten Sondergesetze der Natur nicht ein-
seitig, z.B. im Negativen. Unter Beton + Form stehen in der Bewer-
tung das organische Bauenl15), d.h. Proportion der Bauten in Re-
lation zu den Proportionen des menschlichen Korpers, u.a. asym-
metrisches Bauen ftir das asymmetrische ,,E-nergetikum Mensch“
beim Kultbau (Dr. R. Steiners ,,Goetheanum“ in Dornach, le
Corbusiers Kirche in Ronchamp) wie im Wohnungsbau gieichwer-
tig da. Der allgemeine Wohnungsbau bevorzugt jedoch symmetri-
sche Formen und die Proportionen sind verzerrt, z.B. eindeutig zu
niedrige Réiume! —

Zumindest eine Fléiche eines jeden Raumes ist im Sinne einer Al-
bedo, des Riickstrahlens von ,,Schal1“, des Streuens von Schwin-
gungen aller Art, einschlielich des ,,Lichts“, geformt zu ge-
sta1ten!116) —Scha1ungshi1fen technischer Art stehen doch zur
Verfiigung (z.B. Silikonkautschuk). Ein Evo1utionsentwicklungs-
institut konnte nach Form und Asthetik die optimalen Losungen
finden. Technisch bedingte Barock- und Rokokoéichen? Sie wi.ir-
den auch glatt, weich abgeputzt oder mit H012 verkleidet noch
ihren Zweck erfiillen! —

Im Material als ,,Beton mit besonderen Eigenschaften fiir den
Wohnungsbau“ ! - ist Beton in einer anderen ,,Schwinggrof5e“,
einer Art Leichtbeton, einem Spezial-Zuschlag-Gemische-Korn-
groen-Beton, Zielvorstellung -— Spektrometriogramm-Beton zum
.,Energetil<um Mensch“ betontechnologisch jederzeit herstellbar
(z.B. Bléihton +x+y+z).

114) Siehe Anm. 14, 22, 84, 85, 86, 88!-
115) Knaurs Lexikon der Modernen Architektur. - Verschiedene Theorien! Hier: Phy-

sische Erfahrungen, korperliche Existenz und ktirpcrliches Fiihlen als Mastab.
116) Siehc Anm. 2 und 3
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auch plangeformte Bauteile haben z.B.‚ als Decke oder Wand eine
eigene Schwingzahl (DIN 4109). Diese Schwingungen sind nicht
„relativ“. Eine Masse m entspricht stets einer Energie E und umge-
kehrt (Relativitätstheorie). Die Größe und Form der Masse ist pri—
mär, der Baustoff sekundär zu werten.
Beim Baustoff Beton gelten Sondergesetze der Natur nicht ein—
seitig, z.B. im Negativen. Unter Beton + Form stehen in der Bewer-
tung das organische Bauenlls), d.h. Proportion der Bauten in Re—
lation zu den Proportionen des menschlichen Körpers, u.a. asym-
metrisches Bauen für das asymmetrische „Energetikum Mensch“
beim Kultbau (Dr. R. Steiners „Goetheanum“ in Dornach, le
Corbusiers Kirche in Ronchamp) wie im Wohnungsbau gleichwer-
tig da. Der allgemeine Wohnungsbau bevorzugt jedoch symmetri-
sche Formen und die Proportionen sind verzerrt, z.B. eindeutig zu
niedrige Räume! —-
Zumindest eine Fläche eines jeden Raumes ist im Sinne einer Al-
bedo, des Rückstrahlens von „Schall“, des Streuens von Schwin-
gungen aller Art, einschließlich des „Lichts“, geformt zu ge-
staltenlllöi —Schalungshilfen technischer Art stehen doch zur
Verfügung (z.B. Silikonkautschuk). Ein Evolutionsentwicklungs—
institut könnte nach Form und Ästhetik die optimalen Lösungen
finden. Technisch bedingte Barock- und Rokokoflächen? Sie wür-
den auch glatt, weich abgeputzt oder mit Holz verkleidet noch
ihren Zweck erfüllen! ——
Im Material als „Beton mit besonderen Eigenschaften für den
Wohnungsbau“ ! — ist Beton in einer anderen „Schwinggröße“,
einer Art Leichtbeton, einem Spezial-Zuschlag-Gemische-Korn—
größen-Beton, Zielvorstellung —— Spektrometriogramm-Beton zum
.‚Energetikum Mensch“ betontechnologisch jederzeit herstellbar
(z.B. Blähton +x+y+z).

114) Siehe Anm. 14, 22, 84, 85, 86, 88! -
115) Knaurs Lexikon der Modernen Architektur. - Verschiedene Theorien! Hier: Phy-

sische Erfahrungen, körperliche Existenz und körperliches Fühlen als Maßstab.
116) Siehe Anm. 2 und 3
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Qkologischer Beton-bau! — d.h. Massen und Héhen beachten, d.h.
Form, d.h.Asymmetrie und gestreute Albedo und Beton mit
Wohneigenschaften — abgestimmter Emissions-Spektrometrio
gramm-Beton.
Und der Stahl im Beton?
Sparen wir Energie! - Industriell, also ékonomisch und psycho-
logisch, sowie physiologisch im Sinne eines méglichen Faraday»
Effekts. Zwischen Faraday und Faraclayl) gibt es in bezug zu
Frequenzen Unterschiede; und in jede Wand ein ,,enges Gitter“
hineinzubauen ist statisch meist nicht nétig und schon eine Manie!
In Amerika werden fiir die Psychiatrie versuchsweise nervenscho-
nende Neubauten asymmetrisch gebaut. Aber Warurn auf Amerika
verweisen? Vor 7600 jahren baute der Mensch in Europa seine
Hauser in einer Achse asymmetrisch in trapezférmigen Grundris-
sen auf asymmetrisch ~ auch in der Tiefe! — geformter Beton—

1 118) F' 14p atte 1g. . /--N
-"""""25 Q»_--"""’

-$511-5 ='"

Riickstrahlvermégen und Déimpfungsfaktor!

Fig. 14: Betonfundamentplatte (7 600 Jahre alt).
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117) Faraday! Hier elektrischer Abschirmeffekt durch verschicdene Eisengitter-
gréfien.

118) B.I-1. Sinn. - Beton gibt es seit 7500 Jahren, in: Zeitschrift ,,beton“ 1973/9,
S. 385; W. Koch. - Trapez in der astrologischen Horoskopstellung. - Neunkirchen: E.
Schick Verlag 1969
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Ökologischer Beton-bau! — d.h. Massen und Höhen. beachten, d.h.
Form, d.h.Asymmetrie und gestreute Albedo und Beton mit
Pv’ohneigenschaften - abgestimmter Emissions—Spektrometrio—
gramm-Beton.
Und der Stahl im Beton?
Sparen wir Energie! - Industriell, also Ökonomisch und psycho-
logisch, sowie physiologisch im Sinne eines möglichen Faraday-
Effekts. Zwischen Faraday und Faradaylw) gibt es in bezug zu
Frequenzen Unterschiede; und in jede Wand ein „enges Gitter“
hineinzubauen ist statisch meist nicht nötig und schon eine Manie!
In Amerika werden für die Psychiatrie versuchsweise nervenscho-
nende Neubauten asymmetrisch gebaut. Aber warum auf Amerika
verweisen? Vor 7600 Jahren baute der Mensch in Europa seine
Häuser in einer Achse asymmetrisch in trapezförmigen Grundris-
sen auf asymmetrisch — auch in der Tiefe! — geformter Beton-
plattells) Fig. 14.

Rückstrahlvermögen und Dämpfungsfaktor!

Fig. 14: Betonfundamentplatte (7 600 Jahre alt).

117) Faraday! Hier elektrischer Abschirmeffekt durch verschiedene Eisengitter-
größen.

118) BH. Sinn. - Beton gibt es seit 7500 Jahren, in: Zeitschrift „beton“ 1973/9.
S. 385; W. Koch. - Trapez in der astr010gischen Horoskopstellung. — Neunkirchen: E.
Schäck Verlag 1969
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4. Energiefragen

_]eder Urbanist sollte das Buch ,,Das Strahlungsfeld im Lebens-
raum“119) geiesen haben und daran denken. Das asymmetrische
,,Lebeu/esen — Feld“ im Strahlungsfeld des (umbauten) Raumes
erleidet zwangsldufig einen Energieaustausch.
(Energie-Inha1ts- und Austauschfragen!) — Lehre der Energetik,
physikalisch und phiiosophischl Als Architekt mu man aber im-
mer aiie Kriterien in die Pianung einbeziehen. S—eine wesentliche
Energie-Zufuhr baut der Mensch, ,,Vie1ze11er“, ber eine verniinf-
tige Nahrungsaufnahme auf. (Tut er das richtig?) - Der 51. Be-
zugspunkt der Planung! — Oder? -120)
Eindeutig, denn B. Hej3 beklagt eine Stérung der ,,Energieum-
wandlung mit Hiife von Enzymen“. Die Entwicklung und der Ab-
lauf der chemischen Prozesse sei optimiert in Reaktion zu einer
natiiriichen Umweit.
Eine Stérung iiber Grenzbedingungen hinaus bedeute Feh1entwick-
lung im moiekularen und makroskopischen Bereich, d.h. Krank-
heit! —

Stérung der Energieaufnahme erfolgt also auch aus der Nahrung
dutch Stdrung der natiirlichen Umweit.
Es ist eigentlich gut, da das Berufsbild des Architekten nicht fest
umrissen bzw. im Streit ist. So ist es eriaubt und ist auch Recht
und Verpflichtung, sich hier zu éiufiern.

5. Der 51. Bezugspunkt der Planungsgrundlagen

Die Gravitation, die puisierende kosmische Impulsstrahlung oder
das polarisierte Gravitationsstrahlungsfeld ist in Verbindung mit

119) Siehe Anm. 19
120) Enzyme haben eine katalytische Funktion, aber auch eine Steuerfunktion.

Sie besitzen Zentren, die auf Stcucrsignale ansprechen und verwerten diese Signals
zur Anderung ihrer Funktion. Enzyme kérmen also einer doppelten Steuerung unter-
liegen. Ein Enzym 15.8: sich aus lebenden Zellen isolieren und in Form von Kristallen
analysieren. Aus: Benno H613. - Energieumwandlung mit Hilfe von Enzymen, in: Um-
schau 1975, Heft 8
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4. Energiefragen

Jeder Urbanist sollte das Buch „Das Strahlungsfeld im Lebens—
raum“119l gelesen haben und daran denken. Das asymmetrische
„Lebewesen — Feld“ im Strahlungsfeld des (umbauten) Raumes
erleidet zwangsläufig einen Energieaustausch.
(Energie—Inhalts und Austauschfragen!) — Lehre der Energetik,
physikalisch und philosophisch! Als Architekt muß man aber im—
mer alle Kriterien in die Planung einbeziehen. S—eine wesentliche
Energie—Zufuhr baut der Mensch, „Vielzeller“, über eine vernünf-
tige Nahrungsaufnahme auf. (Tut er das richtig?) —— Der 51. Be-
zugspunkt der Planung! —— Oder? —-120l
Eindeutig, denn B. Heß beklagt eine Störung der „Energieum-
wandlung mit Hilfe von Enzymen“. Die Entwicklung und der Ab-
lauf der chemischen Prozesse sei optimiert in Reaktion zu einer
natürlichen Umwelt.
Eine Störung über Grenzbedingungen hinaus bedeute Fehlentwick-
lung im molekularen und makroskopischen Bereich, d.h. Krank-
heit! ——
Störung der Energieaufnahme erfolgt also auch aus der Nahrung
durch Störung der natürlichen Umwelt.
Es ist eigentlich gut, daß das Berufsbild des Architekten nicht fest
umrissen bzw. im Streit ist. So ist es erlaubt und ist auch Recht
und Verpflichtung, sich hier zu äußern.

5. Der 51. Bezugspunkt der Planungsgrundlagen

Die Gravitation, die pulsierende kosmische Impulsstrahlung oder
das polarisierte Gravitationsstrahlungsfeld ist in Verbindung mit

119) Siehe Anm. 19
120) Enzyme haben eine katalytische Funktion, aber auch eine Steuerfunktion.

Sie besitzen Zentren, die auf Steuersignale ansPrechen und verwerten diese Signale
zur Änderung ihrer Funktion. Enzyme können also einer doppelten Steuerung unter—
liegen. Ein Enzyrn läßt sich aus lebenden Zellen isolieren und in Form von Kristallen
analysieren. Aus: Benno Heß. - Energieurnwandlung mit Hilfe von Enzymen, in: Um-
schau 1975, Heft 8
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dem Magnetfeld die wichtigste ,,K1imagroBe“. Dies ist in physi1<a-

lischer Sicht die Liberlieferte /1ZZ—Kraft.

Beide Kréifte zusammen erzwingen einen Energiestrom, der ,,geia-
dene Teilchen“ beim ieriibren“ bescbleunigt.
jetzt sind die Figuren 11 und 12) in einer weiteren Sicht erk1éir-

bar, aber auch die Effekte nach Fig. 6! - sowie die Gesundheits-
storungen (der Astronauten) wie Herz-Kreislauf-Schwéichen,
Storungen des Gleichgewichtssinnes, des Mineralhaushaltes u.a.m.
Man zeichne die Tageskurve der statischen Elektrizitéit nach
Hahnlzl) und Reinderslzz) dazu die meist bekannte Tageskurve
der menschlichen Leistungsféhigkeit und das Ergebnis der Beob-
achtungen von ]. Weber ber die ]. Br. Da1/zce123) berichtet. Die
gegen die Sternzeit aufgetragenen Messungen zeigen eine zweimal
téiglich erhohte Impulsrate der Gravitation. Da die Erde die Gravi-
tationswellen fast ungehindert durch ihr Inneres streichen léit,
eine Durchdringungsféihigkeit, wie sie sonst nur noch Neutrino-
strome besitzen, ist die Bedeutung eindeutig. Es zeigt sich im Kur-
venbild (Fig. 15) eine wesentliche Impulsvorgabe zur rnenschlichen
Leistungskurve (Aktivierung der Antischwerkraft-Muskulatur) Wie

auch zur Kurve der statischen Luftelcktrizitéit. Die Teilchenbe-
schleunigung geladener Teilchen in Luft, Kristallen, Metallen und
auch in Zellen bringen Schwingungen, Mikrovibrationen, Verdich-
tungen, Verschiebungen, Ionenverschiebungen in Zellen, also Akti-
vierungsstrome. Diese Strome ,,im Schwingkreis“ erbringen nach
dem physikaliscnrnzithematischen Gesetz: EEmaX = EMmaX

(Das Energiemaximum der Elektrizitéit = (ist gleich) dem Ener-
giemaximum der Magnetenergie) auch den interessanten Effekt:
der Magnetenergie, dafi Ferromagneten an bestimmten Stellen
sich regelrecht auf der Haut magnetisch ,,ansaugen“.124> W.

121) Siehe Anm. 24
122) Siehe Anm. 25, H. Reinders
123) J. B.Dance. - Gravitation im Universum, Bild der Wissenschaft, 11/72,

Seite 1172/1179
124) W. Stark. -,,Marah“, Die Bibel weist modernster Wissenschaft den Weg. Genf:

Ariston Verlag Okt. 1975
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dem Magnetfeld die wichtigste „Klimagröße“. Dies ist in physika-
lischer Sicht die überlieferte All—Kraft.
Beide Kräfte zusammen erzwingen einen Energielstrom, der „gela—
dene Teilchen“ beim „Berühren“ beschleunigt.
jetzt sind die Figuren 11 und 12) in einer weiteren Sicht erklär-
bar, aber auch die Effekte nach Fig. 6! — sowie die Gesundheits-
Störungen (der Astronauten) wie Herz-Kreislauf—Schwächen.
Störungen des Gleichgewichtssinnes, des Mineralhaushaltes u.a.m.
Man zeichne die Tageskurve der statischen Elektrizität nach
Hain/L121) und Reinderslzz) dazu die meist bekannte Tageskurve
der menschlichen Leistungsfähigkeit und das Ergebnis der Beob—
achtungen von ]. Weber über die ]. Br. Dance123) berichtet. Die
gegen die Sternzeit aufgetragenen Messungen zeigen eine zweimal
täglich erhöhte Impulsrate der Gravitation. Da die Erde die Gravi-
tationswellen fast ungehindert durch ihr Inneres streichen läßt,
eine Durchdringungsfähigkeit, wie sie sonst nur noch Neutrino-
ströme besitzen, ist die Bedeutung eindeutig. Es zeigt sich im Kur-
venbild (Fig. 15) eine wesentliche Impulsvorgabe zur menschlichen
Leistungskurve (Aktivierung der Antischwerkraft-Muskulatur) wie
auch zur Kurve der statischen Luftelcktrizität. Die Teilchenbe-
schleunigung geladener Teilchen in Luft, Kristallen, Metallen und
auch in Zellen bringen Schwingungen, Mikrovibrationen, Verdich-
tungen, Verschiebungen, Ionenverschiebungen in Zellen, also Akti-
vierungsströme. Diese Ströme „im Schwingkreis“ erbringen nach
dem physikalisch—mathematischen Gesetz: EE m aX = EM m 8X
(Das Energiemaximum der Elektrizität : (ist gleich) dem Ener-
giemaximum der Magnetenergie) auch den interessanten Effekt
der Magnetenergie, da1?) Ferromagneten an bestimmten Stellen
sich regelrecht auf der Haut magnetisch „ansaugen“.124) W.

121) Siehe Anm. 24
122) Siehe Anm. 25, H. Reinders
123) J. B.Dance. - Gravitation im Universum, Bild der Wissenschaft, 11/72,

Seite 1172/1179
124) W. Stark. -„Marah“, Die Bibel weist modernster Wissenschaft den Weg. Genf:

Ariston Verlag Okt. 1975
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Stark nennt den Effekt ,,Thereseneffekt“. Der Effekt ist bei
Schmerzen , d.h. Energiestau, besonders stark. Die effektaktiven
Stellen entsprechen den ,,chakras“ im tantrischen Yoga!-
Da die Gravitationsimpuise Wechseln, entstehen im Spiel der Kraf-
te mit dem Magnetfeld auch paramagnetische Resonanzvorgan-
ge, 125) die sich m.E. durch die Korperform bedingtlzé) in strom-
ftihrenden Bahnen (Domiinen) analog den rnagnetischen Biasen
verdichten.127) (Blasen, Domanen, Meridiane !— Bezirke mit er-

hohter Informationsdichte.)
Ftir den Menschen waren das im nattirlichen Evolutionsfreiraum
der Erde eindeutige Steuereffekte seiner Lebensprozesse bis zur
Enzymsteuerung.
Eine Abschirmung durch Baustoffe und Bauteile fiir Gravitations-
Wellen kann es nicht geben, da die Erde seibst diese Gravitations-
weilen fast ungehindert durchstreichen lam. Aber die Teilchenbe-
schleunigung im Gravitationseinu ist mit der Gravitationsfeld-
groe und dem ungestorten Magnetfeld besser mit einer bestimm-
ten Magnetfe1d,,grof5e“ gekoppelt. Anderungen der Groen miissen
also Auswirkungen haben. ,

Figur 6 zeigt, dafi Kauffmarmlzs) mit der Aussage der Wichtig-
keit der magnetischen Feldverformungen und der dadurch beding-
ten Irritation des schwingenden menschlichen Systems eine erste,
sehr wichtige und richtige Aussage gemacht hat. Es ist nicht nur
der Faradayeffekt, sondern der ,,Eiseneffekt“ durch Magnetfe1d-
verzerrungen und dieser als Zwangskomponente der Gravitations-
wellen, der die Erkiarung der Steigerung der Krankheiten, Wie sie

in Pig. 6 von Ranscht-Froemsdorff aufgezeigt wurde, bringt.

125) Siehe Anm. 91, dort paramagnetische Elektronenresonanz
126) G. Mauritius. - Die Energisdisposition des Menschen. - 1975, Kontakt +

Studium, nicht veréiffentlicht, siehe Anm. 45
127) a) W. Metzdorf, Informationsspeichérung mit magnetischen Blasen, Umschau 75

(1975) Heft 7 — b) auch Mineralausrichtung im Magnetfeld. — c) siehe Anm. 56, Dis-
sertation, Seite 164 — d) Arztliche Praxis, 21.Aug. 1973, Nr. 67, jahrg. XXV, Leitartikel
,,Menschlicher Tagesrhythmus Wird dutch Magnetfelder beeinut. Bericht ber Arbeits-
gruppe R. Wever - ]. Aschoff, im Max-Planck-Institut ir Verhaltensphysiologie in
Erling-Andechs.

128) Siehe Anm.27, W. Kaufmann. Mensch und umbauter Raum.
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Stark nennt den Effekt „Thereseneffekt“. Der Effekt ist bei
Schmerzen , d.h. Energiestau, besonders stark. Die effektaktiven
Stellen entsprechen den „chakras“ im tantrischen Yoga!—
Da die Gravitationsimpulse wechseln, entstehen im Spiel der Kräf—
te mit dem Magnetfeld auch paramagnetische Resonanzvorgän-
ge, 125) die sich m.E. durch die Körperform bedingt126) in strom—
führenden Bahnen (Domänen) analog den magnetischen Blasen
verdichten.127) (Blasen, Domänen, Meridiane l— Bezirke mit er-
höhter Informationsdichte.)
Für den Menschen waren das im natürlichen Evolutionsfreiraum
der Erde eindeutige Steuereffekte seiner Lebensprozesse bis zur
Enzymsteuerung.
Eine Abschirmung durch Baustoffe und Bauteile für Gravitations-
wellen kann es nicht geben, da die Erde selbst diese Gravitations—
wellen fast ungehindert durchstreichen läßt. Aber die Teilchenbe-
schleunigung im Gravitationseinfluß ist mit der Gravitationsfeld-
größe und dem ungestörten Magnetfeld besser mit einer bestimm-
ten Magnetfeld„größe“ gekoppelt. Änderungen der Größen müssen
also Auswirkungen haben. ‚
Figur 6 zeigt, daß Kauffmarmlzs) mit der Aussage der Wichtig-
keit der magnetischen Feldverformungen und der dadurch beding—
ten Irritation des schwingenden menschlichen Systems eine erste,
sehr wichtige und richtige Aussage gemacht hat. Es ist nicht nur
der Earadayeffekt, sondern der „Eiseneffekt“ durch Magnetfeld-
Verzerrungen und dieser als Zwangskomponente der Gravitations—
wellen, der die Erklärung der Steigerung der Krankheiten, wie sie
in Fig. 6 von Ranscht-Froemsdorff aufgezeigt wurde, bringt.

125) Siehe Anm. 91, dort paramagnetische Elektronenresonanz
126) G. Mauritius. - Die Energisdisposition des Menschen. - 1975, Kontakt +

Studium, nicht veröffentlicht, siehe Anm. 45‘
127) a) W. Metzdorf, Informationsspeicherung mit magnetischen Blasen, Umschau 75

(1975) Heft 7 — b) auch Mineralausrichtung im Magnetfeld. — c) siehe Anm. 56, Dis-
sertation, Seite 164 — d) Ärztliche Praxis, 21.Aug. 1973, Nr. 67, Jahrg. XXV, Leitartikel
„Menschlicher Tagesrhythmus wird durch Magnetfelder beeinflußt. Bericht über Arbeits-
gruppe R. Wever - J. Aschoff, im Max—Planck-Institut fiir Verhaltensphysiologie in
Erling-Andechs.

128) Siehe Anm.27, W. Kaufmann. Mensch und umbauter Raum.
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6. Ergebnis

Der Mensch im ,,Raum“, sowie der Mensch im umbauten Raum
moderner Bauten wird als Dauerbewohner zwangsléiufig zum
kranken Planungsprodukt.
Wir éindern zu einseitig, zu schnell unsere Lebensart. Wir trennen
uns von bzw. beeinussen durch die neue Lebensart unsere ine-
ren unsichtbaren Energiezutisse.
Fiir eine Planung, (1.11. ftlr jede bauliche Planung, muI3 daher be-
achtet werden:
Jede Anderung in der Umgebung ist gleichbedeutend mit einer An-
derung des magnetischen Feldes und der ,,A1l-Kraft“, der Feinst-
schwingungen, des elektrostatischen Feldes der Natur sowie der
elektromagnetischen Verhiiltnisse der Natur.
jede Anderung erzwingt beim Lebewesen eine Reaktion quanti-
tativer oder qualitativer Natur, die Schwankungen des Spannungs-
zustandes einer Muske1- oder Knochengruppe, des Nervensystems
und des Blutes zur Folge haben.
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Fig. 16: Der verplante asymmetrische Mensch! G. Maritius
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6. Ergebnis

Der Mensch im „Raum“, sowie der Mensch im umbauten Raum
moderner Bauten wird als Dauerbewohner zwangsläufig zum
kranken Planungsprodukt.
Wir ändern zu einseitig, zu schnell unsere Lebensart. Wir trennen
uns von bzw. beeinflussen durch die neue Lebensart unsere äuße-
ren unsichtbaren Energiezuflüsse.
Für eine Planung, d.h. für jede bauliche Planun
chtet werden:

Jede Änderung in der Umgebung ist gleichbedeutend mit einer Än-
derung des magnetischen Feldes und der „All-Kraft“, der Feinst-
schwingungen, des elektrostatischen Feldes der Natur sowie der
elektromagnetischen Verhältnisse der Natur.
Jede Änderung erzwingt beim Lebewesen eine Reaktion quanti—
tativer oder qualitativer Natur‚ die Schwankungen des Spannungs-
zustandes einer Muskel- oder Knochengruppe, des Nervensystems
und des Blutes zur Folge haben.
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Nicht adéiquate Einwirkungen bringen Verstimmung.
Uberreizung = Stérung und technosomatische Krankheit.
Der Mensch in der Gesamtheit ist ein auch von unsichtbaren
iiufieren Kréiften gesteuertes Energetikum. (Fig. 16).
Wer wird auf die aufgeworfenen Fragen echte Antwort geben?
Wer kann bei der heutigen Fachsprachen-Vcrwirrung Verstéindnis
fiir die Sorgen ,,des Anderen“ und Liberhaupt, auch bei gutem
Willen, aufbringen! — Zu leicht mache man es sich nicht!—
Nur ein koordiniertes Forschungsprogramm der (umbauten)
Raum-Klima-Forschung wixd fur alle Zweier die Antworten
geben kénnen. Das ist eine Zeitfrage, bis dahin sei ,,se1bstiindiges
Denken und Handeln erlaubt“. —

Das tat ich und schliefe ebenfalls wie L. Manteufel-Széigelzg)
mit demselben Ausspruch von Goethe:
,,Eine falsche Lehre lét sich nicht widerlegen, denn sie ruht auf
der Uberzeugung, da das Falsche wahr sei...“
und meine selbst:,,zeitlos ist das Leben , nur das Wissen dieser
Welt unterliegt demv Vergessen.“ und dies nicht nur in bezug auf
die ,,Al1-kraft“!

Prof.Dip1. Ing. G. Mauritius, D»775 Konstanz, Stettiner Strae 9, Tel.:O75 31/7 72 22

129) Siehe Anm. 105, Ausspruch von L. Manteufel-Sziige.
Dank meinen Gespriichspartnern, insbesondere Hen-n Dr. med. F. Brune, Facharzt ir
Neurologie, Konstanz, ir die Gegenlesung in neuropsychologischer Sicht.

230 Gernot Mauritius

Nicht adäquate Einwirkungen bringen Verstimmung.
Überreizung = Störung und technosomatische Krankheit.
Der Mensch in. der Gesamtheit ist ein auch von unsichtbaren
äußeren Kräften gesteuertes Energetikum. (Fig. 16).
Wer wird auf die aufgeworfenen Fragen echte Antwort geben?
Wer kann bei der heutigen Fachsprachen-Vcrwirrung Verständnis
für die Sorgen „des Anderen“ und überhaupt, auch bei gutem
Willen, aufbringen! — Zu leicht mache man es sich nicht!—
Nur ein koordiniertes Forschungsprogramm der (umbauten)
Raum-Klima-Forschung wird für alle Zweifler die Antworten
geben können. Das ist eine Zeitfrage, bis dahin sei „selbständiges
Denken und Handeln erlaubt“. —
Das tat ich und schließe ebenfalls wie L. Manteufel—Szögelzg)
mit demselben Ausspruch von Goethe:
„Eine falsche Lehre läßt sich nicht widerlegen, denn sie ruht auf
der Überzeugung, daß das Falsche wahr sei...“
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Welt unterliegt dem. Vergessen.“ und dies nicht nur in bezug auf
die „All-kraft“!
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AUS WISSENSCHAFT UND FORSCHUNG

Krebs
In der Sekunde verliert der Mensch 1O Millionen Zellen. Dieser Verlust kann
nur durch superschnelle Information ausgeglichen werden, d.l1. die iiberleben-
den Zellen miissen tote Zellen wahrnehmen und durch ihr Wachstum ber
die Zellteilung wieder ersetzen. Diese Wahrnehmung der Zellen muI5 zudern
in einer Zeit erfolgen, die hoehstens gleich der Zeitspanne ist, wéhrend der
im Mittel eine Zelle stirbt, weil sonst ein andauerndes Risiko bestiinde, da.B

die Zellen, die den Zelluntergang auszugleichen haben, selbst scbon tot sind.
Es mu also ein Signal geben, das den Zellverlust meldet, was voraussetzt,
daI3 es in 10-7 Sekunden mindestens den Abstand zwischen zwei Zellen,
méglicherweise aber auch eine Strecke in cler Groenordnung der Abmessung
eines Menschen zurckzulegen hat. Daraus errechnet sich eine Mindestsignal-
geschwindigkeit von ungeféihr 10-3 cm/10-7 = 104 cm/sec, also Schallge-
schwindigkeit, und eine Maximalgeschwindigkeit von etwa 103cm/10-7sec =

1O1Ocm/sec, also Lichtgeschwindigkeit. Die Triigerwellen der Biosignale
sind demnach Phononen (Schallwellen mit einer bestimmten Energie) und Pho
tonen (elektromagnetische Wellen mit einer bestimmten Energie wie z.B.
ein Lichtquant). Dies fiihrte die Marburger Biophysiker zu folgender Theo-
rie der interzellularen Kommunikation: In den Zellen gibt es cl1arakteristi-
sche Infrarotstrahlung, die spezifisch moduliert werden kann und zur Kem-
munikation und dabei auch zur Wachstumsregulation verwendet Wird. Ihrer
,,Verfalschung“ durch entsprechende Absorption (so durch kanzerogene
polyzyklische Kohlenwasserstoffe) oder durch andere kanzerogene Ein-
fliisse wie Stralilen von auen oder Viren fiihrt zwangsléiufig friiher oder
spiiter zu Krebs.
Die zentrale Rolle dieser Theorie nimmt ein fluktuierendes Wellenfeld von
gekoppelten Phononen und Photonen ein, wobei die Photonen Infrar0t-
lichtwellen sind. Die Funktion dieses Wellenfeldes liegt also darin, zwischen
den Zellen zu informieren und zu regulieren. Die Informationsfunktion und
folglich die Regulationsfunktion sind durch die leicbte Modulierbarkeit
dieser Wellen gcwiihrlcistet. Diese Felder spiiren jeden Zelltod irgendwo im
Korper auf, da das empfindlichste Indiz fr den Zelltod die Inaktivitat die-
ser Regulationsfelder ist. Uberdies lassen sich alle Sinneswahrnehrnungen
im Prinzip ber diese Felder verstehen, Weil sie die gesamte Information der
Zellen tragen. Diese Theorie ist jener von C. Baxter sehr éihnlich (vgl. GW
IV/74, s. 405 _ 406)
A. Popp, Storung der Zellkommunikation - So konnte Krebs entstehen. - Bild der
WiSS8I1SCl1aft, 1/1976, S. 58 — 62.

A. Resch.

AUS WISSENSCHAFT UND FORSCHUNG

Krebs
In der Sekunde verliert der Mensch 10 Millionen Zellen. Dieser Verlust kann
nur durch superschnelle Information ausgeglichen werden, d.h. die überleben-
den Zellen müssen tote Zellen wahrnehmen und durch ihr Wachstum über
die Zellteilung wieder ersetzen. Diese Wahrnehmung der Zellen muß zudem
in einer Zeit erfolgen, die höchstens gleich der Zeitspanne ist, während der
im Mittel eine Zelle stirbt, weil sonst ein andauerndes Risiko bestünde, daß
die Zeilen, die den Zelluntergang auszugleichen haben, selbst schon tot sind.
Es muß also ein Signal geben, das den Zellverlust meldet, was voraussetzt,
daß es in 10-7 Sekunden mindestens den Abstand zwischen zwei Zellen,
möglicherweise aber auch eine Strecke in der Größenordnung der Abmessung
eines Menschen zurückzulegen hat. Daraus errechnet sich eine Mindestsignal-
geschwindigkeit von ungefähr 10'3 cm/10-7 = 104 cm/sec, also Schallge-
schwindigkeit, und eine Maximalgeschwindigkeit von etwa 103cm/1O-7sec =
1010cm/sec, also Lichtgeschwindigkeit. Die Trägerwellen der Biosignale
sind demnach Phononen (Schallwellen mit einer bestimmten Energie) und Pho—
tonen (elektromagnetische Wellen mit einer bestimmten Energie wie z.B.
ein Lichtquant). Dies führte die Marburger Biophysiker zu folgender Theo—
rie der interzellulären Kommunikation: In den Zellen gibt es charakteristi-
sche Infrarotstrahlung, die spezifisch moduliert werden kann und zur Kom-
munikation und dabei auch zur Wachstumsregulation verwendet wird. Ihrer
„Verfälschung“ durch entsprechende Absorption (so durch kanzerogene
polyzyklische Kohlenwasserstoffe) oder durch andere kanzerogene Ein—
flüsse wie Strahlen von außen oder Viren führt zwangsläufig früher oder
später zu Krebs.
Die zentrale Rolle dieser Theorie nimmt ein fluktuierendes Wellenfeld von
gekoppelten Phononen und Photonen ein, wobei die Photonen Infrarot—
lichtwellen sind. Die Funktion dieses Wellenfeldes liegt also darin, zwischen i
den Zellen zu informieren und zu regulieren. Die Informationsfunktion und
folglich die Regulationsfunktion sind durch die leichte Modulierbarkeit
dieser Wellen gewährleistet. Diese Felder spüren jeden Zelltod irgendwo im
Körper auf, da das empfindlichste Indiz für den Zelltod die Inaktivität die-
ser Regulationsfelder ist. Überdies lassen sich alle Sinneswahrnehmungen
im Prinzip über diese Felder verstehen, weil sie die gesamte Information der
Zellen tragen. Diese Theorie ist jener von C. Baxter sehr ähnlich (vgl. GW
IV/74, s. 405 — 406)
A. P0pp, Störung der Zellkommunikation - So könnte Krebs entstehen. - Bild der
Wissenschaft, 1/1976, S. 58 —== 62.

A. Resch.



REDE UND ANTWORT

F. Prlibusch: Zur Priikognition Vorauswissen eines kiinftigen Gesche-
Unter den Spezialgebieten der Para- hens durch Akte der Ratio zu erkléi-
normoiogie nimmt die Priikognition, ren, rnu so gut wie véllig ausge-
auch als Proskopie (Vorausschau) be- schlossen sein; auch jeder Erklé-
zeichnet, insofern eine Sonderstei- rungsversuch, da.B es sich um ein zu-
iung ein, als sie sich in ein dreidi- féiiigerweise richtiges Erraten gehan-
mensionai-linearzeitlich 0rientier- delt habe, mu nach den Gesetzen
tes Weitbild kaum einfiigen iiit und der Wahrscheinlichkeit und den Re-
potentieil geeignet ist, jeder Dis- geln der Statistik als praktisch un-
kussion ber Determiniertheit und mégiich bezeichnet werden kinnen.
die absolute oder eingeschriinkte Gii1- Die Richtigkeit der préikognitiv ge-

tigkeit des Kausalitéitsprinzips empi- Wonnenen Voraussage muff» sch1ieB-

rischeGrund1agenzugeben, lich evident, ihr sachlicher Gehalt
Einstweilen igt (35 wohl night mit dem SPQCEI I"83.1iSi€I't6I'1 G€SC]'l€-

lich’ fur den Begriff def Pr§kOgni_ hen nnter Beriicksichtigung seiner
tion eine Denition Von ausl-ei_ Eigenart und Besonderheit so weit-
chender Prézision zu finden, die um- gehend 1<0Hgf11¢I1f Sein, d2.B jede zu-

fasssend und zugleich abgrenzend ge- Sitzhche, mehr Oder Weniger 3115-

nug ist. Préikognition werde des- gepfropfte Deutung unmiiglich 15%

halb hie; 2115 die manchen Men- eine andersartige Erkléirung oder In-
gghen eigene Fghigkeit umS¢hrie_ terpretation gegen jede gesunde Ver-
ben, ber kiinftige Geschehnisse Vor- nllnft 50 gut Wie L1HII15g1iC1'1 WiiY¢-

aussagen zu Inachen,deren Zustande- Eine Prikognitive Aussage in den’!
kgmmen auf ggggnannten normalen hier bezeichneten Sinn mu weiter
Wegen bisher unerkliirlich SCI-1eim_V vor ihrer Reaiisierung durch Druck
fiir das eine als paranormal zu be- oder Schrift so eindeutig dokumen-
zeichnende Art des Erkennens, Er- fieft Worden Sei, C1813 die MEXI-
fhlens Oder Schauens angenommen liche Ubereinstimmung der Wieder-
Werden mull Es mufi sich dabei um gabe rnit dem Original auch nach
Geschehnisse handeln, die nicht nur strengen juristischen Anspriichen mit
schlechthin in der Zukunft liegen, einer jeden vernunftgerechten Zwei-
Ch‘? Vielmehf dllmh ihfe Eigenarf fei ausschlieenden Gewifiheit als

5° beschaffen 5ind> C195 sis noch erwiesen gelten kann. Dies schliet
nicht einmai latent, gewissermafen em, dag Zwischen der Voraussage
noch nicht einmai im Ernbryonal- und ihrer Realisierung eine ange-
zustand, existieren. Erst und nur messene Zeitspanne liegen mu,
dann kann, werden sie richtig v0r- die nur faliweise festgesetzt werden
ausgesehen,von Préikognition gespr0- kann. Der zeitliche Abstand muff»

chen werden. Die Méiglichkeit, das gro genug sein, um den Einwand,
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F. Prübusch: Zur Präle ognition
Unter den Spezialgebieten der Para-
norinologie nimmt die Präkognition,
auch als Proskopie (Vorausschau) be-
zeichnet, insofern eine Sonderstel-
lung ein, als sie sich in ein dreidi-
mensional—linearzeitlich orientier-
tes Weltbild kaum einfügen laßt und
potentiell geeignet ist, jeder Dis-
kussion über Determiniertheit und
die absolute oder eingeschränkte Gül-
tigkeit des Kausalitätsprinzips empi—
rische Grundlagen zu geben.
Einstweilen ist es wohl nicht mög-
lich, für den Begriff der Präkogni-
tion eine Definition von ausrei-
chender Präzision zu finden, die um-
fasssend und zugleich abgrenzend ge—
nug ist. Präkognition werde des-
halb hier als die manchen Men-
schen eigene Fähigkeit umschrie—
ben, über künftige Geschehnisse Vor-
aussagen zu machen, deren Zustande-
kommen auf sogenannten normalen
Wegen bisher unerklärlich scheint,
für das eine als paranormal zu be-
zeichnende Art des Erkennens, Er-
fühlens oder Schauens angenommen
werden muß. Es muß sich dabei um
Geschehnisse handeln, die nicht nur
schlechthin in der Zukunft liegen,
die vielmehr durch ihre Eigenart
so beschaffen sind, daß sie noch
nicht einmal latent, gewissermaßen
noch nicht einmal im Embryonal-
zustand, existieren. Erst und nur
dann kann, werden sie richtig vor-
ausgesehen, von Präkognition gespro-
chen werden. Die Möglichkeit, das
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VOrauswissen eines künftigen Gesche-
hens durch Akte der Ratio zu erklä-
ren, muß so gut wie völlig ausge-
schlossen sein; auch jeder Erklä-
rungsversuch, daß es sich um ein zu-
fälligerweise richtiges Erraten gehan-
delt habe, muß nach den Gesetzen
der Wahrscheinlichkeit und den Re-
geln der Statistik als praktisch un—
möglich bezeichnet werden können.
Die Richtigkeit der präkognitiv ge-
wonnenen Voraussage muß schließ—
lich evident, ihr sachlicher Gehalt
mit dem später realisierten Gesche-
hen unter Berücksichtigung seiner
Eigenart und Besonderheit so weit—
gehend kongruent sein, daß jede zu—
sätzliche, mehr oder weniger auf-
gepfropfte Deutung unmöglich ist,
eine andersartige Erklärung oder In-
terpretation gegen jede gesunde Ver—
nunft so gut wie unmöglich wäre.
Eine präkognitive Aussage in dem
hier bezeichneten Sinn muß weiter
vor ihrer Realisierung durch Druck
oder Schrift so eindeutig dokumen-
tiert worden sein, daß die text-
liche Übereinstimmung der Wieder-
gabe mit dem Original auch nach
strengen juristischen Ansprüchen mit
einer jeden vernunftgerechten Zwei-
fel ausschließenden Gewißheit als
erwiesen gelten kann. Dies schließt
ein, daß zwischen der Voraussage
und ihrer Realisierung eine ange—
messene Zeitspanne liegen muß,
die nur fallweise festgesetzt werden
kann. Der zeitliche Abstand muß
groß genug sein, um den Einwand,
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die Voraussage sei auf dem Wege gefhrter Auseinandersetzungen. Zu
des Kalkiils zustandegekommen, zu diesem trotz einiger Einschréinkungen
entkriften, er darf aber auch nicht sehr gewichtigen Phénomenkomplgx
so gro sein, dal man begriindeten wird aufM. Kemmerich1),C.Lo0gZ~)
Zweifel in die Verliilichkeit der undN. Centuriog’) verwiesen.
Quelle setzen kénnte. Als Gegenstiick folge ein von F. zur
Ungeachtet aller Mingel drfte dieser Bonsen 4) zitierter Bericht, der sich
Umschreibungsversuch geeignet sein, dadurch auszeichnet, da.B er allen ein-
der Gefahr mancher Fehlschliisse zu gangs genannten Kriterien véllig ge-

begegnen, die aus der Verwechslung recht wird und deshalb als ein ge-
von préikognitiven mit andersartigen Wissermaen klassisches Beispiel des-
Féihigkeiten erwachsen. Die Gans, die sen gelten kann, was unter echter
im zweiten Weltkrieg vor dem schwe- Priikognition zu verstehen ist.
ren Luftangriff auf Freiburg im Breis- ,, Im Iserlohner ,,@ffentlichen Anzei-
gau durch ihr Warngeschrei vielen ger“, Nr. 46 vom 7. juni 1848, steht
Menschen das Leben rettete, hatte folgende ,,Aufforderung“: ,,Wie ich
telepathische, aber keine préikogni- vielseitig I/zére, bezeichnet man mich
tiven Féihigkeiten. lir den Mann, der in j£ingsterZeit zu-
Es versteht sich von selbst, dali Ide- erst das Gercht verbreitet hat, als
alfélle von Priikognition, die diesen sollte am Himmelfahrtstag ein
Kriterien restlos entsprechen, selten gniliches Morden und Blutvergief€en
sind. Man mu, will man nicht durch stattfinden. Ich erklcire hiermit, da,/3

ein Uberma an kritischer Strange ich solches nie gedacht noch ausge-
jede griindliche Erforschung dieses sprochen habe, und uerspreche dem-
ohnehin schwierig auszuleuchtenden jenigen eine gute Belohm/mg, der mir
Gebiets lahmlegen, auch Berichte den, welclzer dieses Geriicht als von
zum Gegenstand der Untersuchung mir ausgehend verbreitet hat, so an-
machen, die nicht ganz iiberzeugend, zeigt, da[3 ich ilzn gerichtlich verf0Z-
nicht vijllig zweifelsfrei dokumen- gen [WWW

tiert und beglaubigt sind und es dem Lips, Hauderer in Letmathe.
Ermessen des Beurteilers iiberlassen, Und am Himmelfahrtstag, 1 7. Mai
sie zu akzeptieren oder abzulehnen. 076$ folgenden ]¢1hT6S 1349 fdd in
Bei ihnen kgnn damn, im ganzen C2811 H(iiA$€f7Z C185 aufriihrerischen
gesehen, Quantitiit in Qualitiit um- Iserlolm das groe Blutbad durclz die
schlagen. Dies gilt beispielsweise fiir eirckewden, schwergereizten Trup-
die Centurien des Nostradamus. Ihre pen statt, dem in kurzer Zeit 42 Men-
Dokumentierung ist gesichert und schenleben zum Opfer fieZen.1) Von
unumstritten, ihre Interpretation wem die Vorhersage ausgegangen,
bekanntermaen seit eh und je ist hierbeiganz nebensdchlich.
Gegenstand heftiger, von Seiten der 1)]. Késter, Die Iserlohner Revolution
Negativisten Zumeist Wenig Objektiv und die Unruhen in der Crafschaft Mark
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die Voraussage sei auf dem Wege
des Kalküls zustandegekommen, zu
entkräften, er darf aber auch nicht
so groß sein, daß man begründeten
Zweifel in die Verläßlichkeit der
Quelle setzen könnte.
Ungeachtet aller Mängel dürfte dieser
Umschreibungsversuch geeignet sein,
der Gefahr mancher Fehlschlüsse zu
begegnen, die aus der Verwechslung
von präkognitiven mit andersartigen
Fähigkeiten erwachsen. Die Gans, die
im zweiten Weltkrieg vor dem schwe—
ren Luftangriff auf Freiburg im Breis-
gau durch ihr Warngeschrei vielen
Menschen das Leben rettete, hatte
telepathische, aber keine präkogni-
tiven Fähigkeiten.
Es versteht sich von selbst, daß Ide—
alfälle von Präkognition, die diesen
Kriterien restlos entsprechen, selten
sind. Man muß, will man nicht durch
ein Übermaß an kritischer Strenge
jede gründliche Erforschung dieses
ohnehin schwierig auszuleuchtenden
Gebiets lahmlegen, auch Berichte
zum Gegenstand der Untersuchung
machen, die nicht ganz überzeugend,
nicht völlig zweifelsfrei dokumen-
tiert und beglaubigt sind und es dem
Ermessen des Beurteilers überlassen,
sie zu akzeptieren oder abzulehnen.
Bei ihnen kann dann, im ganzen
gesehen, Quantität in Qualität um-
schlagen. Dies gilt beispielsweise für
die Centurien des Nostradamus. Ihre
Dokumentierung ist gesichert und
unumstritten, ihre Interpretation
bekanntermaßen seit eh und je
Gegenstand heftiger, von Seiten der
Negativisten zumeist wenig objektiv

geführter Auseinandersetzungen. Zu
diesem trotz einiger Einschränkungen
sehr gewichtigen Phänomenkomplex
wird auf M. Kenzmerichl),C.Loog‘)*)
und N. Centurio3 verwiesen.
Als Gegenstück folge ein von F. zur
Bonsen 4) zitierter Bericht, der sich
dadurch auszeichnet, daß er allen ein—
gangs genannten Kriterien völlig ge-
recht wird und deshalb als ein ge-
wissermaßen klassisches Beispiel des—
sen gelten kann, was unter echter
Präkognition zu verstehen ist.
„ Irn Iserlohner „Öffentlichen Anzei—
ger“, Nr. 46 vom 7. Juni 1848, steht
folgende „Aufforderung“: „Wie ich
vielseitig höre, bezeichnet man mich
für den Mann, der in jüngster Zeit zu-
erst das Geriicht verbreitet hat, als
sollte am Himn'zelfahrtstag ein
grdßliclzes Morden und Blutvergieß en
stattfinden. Ich erkläre hiermit, daß
ich solches nie gedacht noch ausge-
sprochen habe, und verspreche dera-
jenigen eine gute Belohnung, der mir
den, welcher dieses Gerücht als von
mir ausgehend verbreitet hat, so an-
zeigt, daß ich ihn gerichtlich verfol-
gen kann

Lips, Hauderer in Letnzathe.
Und am Himmelfahrtstag, 1 7. Mai
des folgenden jahres 1849 fand in
den Häusern des aufriihrerischen
Iserlohn das große Blutbad durch die
einrüchenden, schwer gereizten Trup-
pen statt, dem in kurzer Zeit 42 Men-
schenleben zum Opfer fielenU Von
wem die Vorhersage ausgegangen,
ist hierbei ganz nebensächlich.

1) ]. Köster, Die Iserlohner Revolution
und die Unruhen in der Grafschaft M'arh
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im Mai 1849, Berlin 1899. S, 137ff“ beit offenkundig nur als Plauderci
(Hauderer - nach Duden: L0hn- oder Mict- Olme Tiefgang gewertet Wissen WO11_

fuhrmanm ' Der \/eff‘) te. Der Name des Nostradamus wird
Bemerkenswert scheint auch eine beispielsweise nicht genannt, seine

Voraussage, die einwandfrei doku- Centurien bleiben unerwiihnt.Beach~
mentiert, bis zur Stunde erst teilWei- tenswert ist diese Ausgrabungjedoch
se realisiert, in der Fachliteratur bis- durch ihren letzten Absatz, der des-

her nicht publiziert Worden und da- halb mit den Sperrungen des Origi-
durch praktisch villig in Vergessen- nals wiirtlich wiedergegeben sei.

heit geraten ist. - ,,Zuféi1lige1'weise“ ,,Zzm1 Schlusse wollen wir die fluf-
traf der Verf. 1973 - ein einziges Ma1- merksamleeit auf eine alte, bisher
auf einen Gespriichspartner, der ihm ungedruckte Prophetie Zenken.
beiléiufig von Prophezeiungen eines Sie befindet sich in dem Codex R

spiitmittelalterlichen I-Iellsehers er- 211 der Breslauer Stadtbibliot/zele.
zéihlte, dessen Namen er nur unge- Die Hancisclirzft ist betitelt: Chrono-
nau als ,,Keim oder éihnlich“ ange- Zogia omnium temporum (Zeitbe-
ben konnte. Er habe darber ,,zu- stimmung aller Zeiten); sie wurde im
féilligerweise“ 1945 auf einer Rast jahre 1626 geschrieben und hat
wiihrend seiner Flucht aus Sch1e- wahrscheinlich den Zollbeamten
sien in einem ,,2ufii11igerWeise“ ge- Paul Kaym zum Verfasser, der uns
fundenen alten Heft von ,,Wester- auf5er eigenen Schriften auch durclz
manns MOnatS11ef-ten“ glesen, d¢1$, an ilen gerichtete Briefe jakob B611-

wie er sich zu erinnern glaubte, im mes bekannt ist. Kaym war Chiliast,
SOYHIHBI 1926, 1927 Odf 1928 @I~ er gZaubte an das Tausendjdhrige
$<Ihien@11WaI‘- Reich, (Z415 Regnum Christi beatissi-
Bin Brief an dn Georg Wester" mum, das er aber vorsichtigerweise
ma-Tm Verlag in Braunschweig ihrte erst im Jahre 2080 begiv/men Zézt.

zum Erfolgz Wenig spéiter erhielt der F,” die dazwisgl/[en liegenden EpO_

Ve1'f- Q15 Ph°t°k°Pie den gesuchten chen hat er seine Prophetien bereit.
A11f$a'fZ- DH Geschiftsleiwng des Wir suchen, was er denn iiber unsere
Verlags und den Darnen und Herren Tage Z” Sage” hat Der Zufall kgt

(165 ATCMVS Von ”W¢$t@Ym¢111n5 M9" sich sehr sonderlich. Wir Zesen zu den
natsheften“ sci auch an dieser Ste1- Jahren 1914 _ 1920 die Zaleonische

16 fur ihre Untersttz‘-mg und ihren Randglosse: Aera Belica Desolutionis
Allf“/and an Miihe und Zeit 56111’ 42 annorum. Definit 1976!(zu
herllich g@dan1<t- deutsch: 42 jahre Krieg und Auflél
Der Aufsatz mit dem Titel ,,Prophe- Sm/;g_ Endigf 1976_I)_ Nun gibt ja
ten“ ist im J‘-mi'Heft 1925 V011 We- 20 + 42 nicht 76, aber vielleicht
stermanns Monatsheften erschienen. Schaute dag prophetische Auge
A18 A11fOr Zeichllef Dr. Hubert Kayms, als es eben noch 42 jahre der
5C111'¢1de,H@idB1b61'g 5)‘ df Seine AP Verwnistung gesehen hatte, sclum
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im Mai 1849, Berlin 1899. S. 137ff“
(Hauderer — nach Duden: Lohn- oder Miet-
fuhrmann. — Der Verf.)

Bemerkenswert scheint auch eine
Voraussage, die einwandfrei doku-
mentiert, bis zur Stunde erst teilwei-
se realisiert, in der Fachliteratur bis—
her nicht publiziert worden und da—
durch praktisch völlig in Vergessen-
heit geraten ist. - „Zufälligerweise“
traf der Verf. 1973 - ein einziges Mal—
auf einen Gesprächspartner, der ihm
beiläufig von Prophezeiungen eines
spätmittelalterlichen Hellsehers er-
zählte, dessen Namen er nur unge-
nau als „Keim oder ähnlich“ ange-
ben konnte. Er habe darüber „zu-
fälligerweise“ 1945 auf einer Rast
während seiner Flucht aus Schle-
sien in einem „zufälligerweise“ ge-
fundenen alten Heft von „Wester-
manns Monatsheften“ gelesen, das,
wie er sich zu erinnern glaubte, im
Sommer 1926, 1927 oder 1928 er-
schienen war.
Ein Brief an den Georg Wester—
mann Verlag in Braunschweig führte
zum Erfolg: Wenig später erhielt der
Verf. als Photokopie den gesuchten
Aufsatz. Der Geschäftsleitung des
Verlags und den Damen und Herren
des Archivs von „Westermanns Mo-
natsheften“ sei auch an dieser Stel-
le für ihre Unterstützung und ihren
Aufwand an Mühe und Zeit sehr
herzlich gedankt.
Der Aufsatz mit dem Titel „Prophe-
ten“ ist im Juni-Heft 1925 von We—
stermanns Monatsheften erschienen.
Als Autor zeichnet Dr. Hubert
Schrade, Heidelberg 5), der seine Ar—
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beit offenkundig nur als Plauderei
ohne Tiefgang gewertet wissen woll-
te. Der Name des Nostradamus wird
beispielsweise nicht genannt, seine
Centurien bleiben unerwähnt. Beach-
tenswert ist diese Ausgrabungjedoch
durch ihren letzten Absatz, der des-
halb mit den Sperrungen des Origi-
nals wörtlich wiedergegeben sei.
„Zum Schlusse wollen wir die Auf-
merksamkeit auf eine alte, bisher
ungedruchte Prophetie lenleen.
Sie befindet sich in dem Codex R
211 der Breslauer Stadtbibliothek.
Die Handschrift ist betitelt: Chrono-
logia omnium temporuin (Zeitbe-
stimrnung aller Zeiten); sie wurde im
]ahre 1626 geschrieben und hat
wahrscheinlich den Zollbearnten
Paul Kay m zum Verfasser, der uns
außer eigenen Schriften auch durch
an ihn gerichtete Briefe ]ahob Böh—
nzes bekannt ist. Kaynz war Chiliast,
er giaubte an das Tausendja'hrige
Reich, das Regnum Christi beatissi—
mum, das er aber vorsichtigerweise
erst im ]ahre 2080 beginnen la'ßt.
Für die dazwischen liegenden Epo—
chen hat er seine PrOphetien bereit.
Wir suchen, was er denn iiber unsere
Tage zu sagen hat. Der Zufall fiigt
sich sehr sonderlich. Wir lesen zu den
]ahren 1914 — 1920 die lahonische
Randglosse: Aera Belica Desolutionis
42 annorurn. Definit 1976! (zu
deutsch: 42 ]ahre Krieg und Auflö-
sung. Endigt 1976!). Nun gibt ja
20 + 42 nicht 76, aber vielleicht
schaute das prophetische Auge
Kayms, als es eben noch 42 ]ahre der
Verwüstung gesehen hatte, schon
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wieder weitere 14 ]a1/zre den Engel clenburgs clie Funktion cles Staats-
der Zwietracht unter den Vélkern oberhaupts und cles ,,Obersten Be-
wiiten. Kaym ist also wohl der einzzl fehlshabers der Wehrmacht“ ber-
ge Prophet des 17. jahrhunderts, nahm und damit die entscheidenden
der etu/as Wahres vorausgesehen hat - politisch-militérischen Vorausset-
wenn auch mit blinden /lugerz. zungen fiir die Verwirklichung seiner
Im Original mul3 diese Prophetie, wahnwitzigen Plélne scliuf. Addiert
cler Codex R 211 cler Breslauer Stadt- man zu cliesem Schicksalsjahr die von
bibliothek, leider als verloren gelten. Kayrn genannte Zahl 42, ergibt
Nach Auskunft cles Geheimen Staats- sich 1976. Ob es als ein Krisenjahr
archivs in Berlin-Dahlem ist der ge- wie 1914 und 1934 in die Gescliiclite
samte Bestand der Breslauer Stadt- eingehen Wi.rd,bleibt abzuwarten.
bibliothek, nachdem die Stadt auf 1) M. Kemmerich, Prophezeiungen. Alter
Befe]-11 Hide“ Zur Festung erkl-art Aberglaube oder neue Wahrheit? - Miin-

- .. - - chen, 5. und 6. Au. 1916und bis zur nahezu volligen Vern1ch- 2) C L000’ Die Weissagungen des Nostmv

tung Verteidigt Worden War’ in Flam‘ damiis. Pfijllingen, johannes Baum Verlag,
men aufgegangen. 6‘ Au_ 1921
Soggy Von S(;hrade Zugegeben’ 3) N. C€I1’£U.I'lO, (Dr. Centgraf). Nostrada-
da die Zeit von 1914 1920 rich_ mus. Der Prophet der Weltgeschichte. Mit

- b d h k - - einem Vorwort von Wolfgang Goetz. Ber-
tlg angége en, uil C_ are’ tenslert lin: Verlag Richard Schikowski 1960
Worden 1st‘ Wle Che Welteren Bemer' 4) F. zur Bonsen Das zweite Gesicht (Die
kungen KPIYTT15 Z11 beweften Sind, i5t ,,V0rgeschichten“) nach Wirklichkeit und
einstweilen kaum zu entscheiden. W@$¢n- 1451111 Veflag Bachem, 5- A115-

Il'1l'I1 den schlichten Rechenfeliler 2920* S" 58 ff'
1920 + 42 1976 Zuzutrauen 5) H. Schrade, H;/;de1be11;g.f -Prophe-

. ’ ‘ . ' : W , B -
scheint kaum am Platz. Hat Schracle ggwgz é2:rrgm€\;ner:er£;::\;e§ag7 ?lJnni_

vollstéinciig uncl korrekt zitiert, hat er Heft 1925, S. 353/355

méglichervveise “Was ausgelassen Fritz Priibusch, 1 Berlin 19, Linden-
oder iibersehen? allee 24
In klarer Einsicht, dafi das gesicherte
Terrain verlassen uncl der scl'1wanl<en- Ewige sfmfe?
cle Boclen kaum fundierter Spel<ula- Ewigg Strafe Qdef endgltiges Zunicl-1-

tion betreten wircl, sei dennoch der tewgfden? fl-agt A_ $¢1-nnied in def
Versu¢h gewagf, ans den Andeutun- letzten Nummer von GW (GW III, S.
gen Kayms einen Sinn zu destillie- 121 _ 133), Digger Artikel Zeigt in
ren. — Addiert man 1914 und 20. groer Klarheit die Probleme und ich
komrnt man auf 1934.Esist das]al1r, wnschte, wir héitten noch mehr Arti-
in dem Hitler clurch die Ermordung kel dieser Art in GW. — Nur auf eines
Rijhms und seiner Gruppe die Macht méichte ich hier wiederum aufmerlcsam
der SA zerschlug und sie der SS iiber- machen: Wir tun immer so, als ob un-
trug, in dem er nach elem Tocle Hin- ser Zeitbegriff etwas absolutes Wire
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wieder weitere 14 ]ahre den Engel
der Zwietracht unter den Völkern
wüten. Kaym ist also wohl der einzi-
ge Prophet des 1 7. ]ahrhurzderts‚
der etwas Wahres vorausgesehen hat -
wenn auch mit blinden Augen.
Im Original muß diese Prophetie,
der Codex R 211 der Breslauer Stadt-
bibliothek, leider als verloren gelten.
Nach Auskunft des Geheimen Staats-
archivs in Berlin-Dahlem ist der ge—
samte Bestand der Breslauer Stadt-
bibliothek, nachdem die Stadt auf
Befehl Hitlers zur Festung erklärt-
und bis zur nahezu völligen Vernich-
tung verteidigt worden war, in Flam-
men aufgegangen.
Sogar von Schrade wird zugegeben,
daß die Zeit von 1914 — 1920 rich-
tig angegeben und charakterisiert
worden ist. Wie die weiteren Bemer—
kungen Kayms zu bewerten sind, ist
einstweilen kaum zu entscheiden.
Ihm den schlichten Rechenfehler
1920 + 42 2 1976 zuzutrauen,
scheint kaum am Platz. Hat Schrade
vollständig und korrekt zitiert, hat er
möglicherweise etwas ausgelassen
oder übersehen?
In klarer Einsicht, daß das gesicherte
Terrain verlassen und der schwanken-
de Boden kaum fundierter Spekula-
tion betreten wird, sei dennoch der
Versuch gewagt, aus den Andeutun-
gen Kayms einen Sinn zu destillie-
ren. — Addiert man 1914 und 20.
kommt man auf 1934.155 ist daSJahr,
in dem Hitler durch die Ermordung
Röhms und seiner Gruppe die Macht
der SA zerschlug und sie der SS über—
trug, in dem er nach dem Tode Hin-

denburgs die Funktion des Staats-
oberhaupts und des „Obersten Be-
fehlshabers der Wehrmacht“ über-
nahm und damit die entscheidenden
politisch-militärischen Vorausset-
zungen für die Verwirklichung seiner
wahnwitzigen Pläne schuf. Addiert
man zu diesem Schicksalsjahr die von
Kaym genannte Zahl 42, ergibt
sich 1976. Ob es als ein Krisenjahr
wie 1914 und 1934 in die Geschichte
eingehen wird, bleibt abzuwarten.
1) M. Kemmerich, Prophezeiungen. Alter
Aberglaube oder neue Wahrheit? — Mün-
chen, 5. und 6. Aufl. 1916
2) C. Loog, Die Weissagungen des Nostra-
damus. Pfullingen, Johannes Baum Verlag,
6. Aufl. 1921
3) N. Centurio, (Dr. Centgraf). Nostrada-
mus. Der Prophet der Weltgeschichte. Mit
einem Vorwort von Wolfgang Goetz. Ber-
1in: Verlag Richard Schikowski 1960
4) F. zur Bonsen, Das zweite Gesicht (Die
„Vorgeschichten“) nach Wirklichkeit und
Wesen. Köln: Verlag Bachem, 5. Aufl.
1920, S. 58 ff.
5) I-I. Schrade, Heidelberg. Prophe-
ten, in: Westermanns Monatshefte, Braun-
schweig: Georg Westermann Verlag, Juni-
Heft 1925, S. 353/355
Fritz Prübusch, 1 Berlin 195 Linden—
allee 24

Ewige Strafe?
Ewige Strafe oder endgültiges Zunich—
tewerden? fragt A. Schmied in der
letzten Nummer von GW (GW III, S.
121 — 133). Dieser Artikel zeigt in
großer Klarheit die Probleme und ich
wünschte, wir hätten noch mehr Arti-
kel dieser Art in GW. — Nur auf eines
möchte ich hier wiederum aufmerksam
machen: Wir tun immer so, als ob un-
ser Zeitbegriff etwas absolutes wäre
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und Sich demnach Zeit immer so dern anderen dann noch Hidentisch“
immer so fortschsetzt, wie wir sie er- ist (cl. 1'1. durch welche Attribute es

leben. Es ist richtig, wir konnen uns clennoch ,,dasselbe" bleibt), wissen
nicht vorstellen, wie eine fortclauern- wir einfach nicht.
cle Existenz von Welt sich anders er- ,,Ewige Hollenstrafe” setzt unsere
eignen sollte als in der Weise der Zeit- Zeitsicht voraus. Trifft diese fiir
lichkeit. Das hindert aber nicht, die einen Meta-Kosmos nicht zu, und es

Erkenntnis zu haben, (1.18 unser Zeit- scheint mir klar, claf Ewigkeit (als
begriff bezogen ist auf eine Welt der Dauer) nicht einfach ,,Zeit gegen un-
Veriinderungen, in welcher dazu endlich” sein kann, dann ist unser
noch die Veriinderungen an materiel- Problem berhaupt niclit losbar.
len Dingen vor sich gehen. Oder richtiger: es ist iiberliaupt kein
Alle groen Denker haben sicl1,darii- Problem. Wir konnen nur sagen, da
ber Gedanken gemacht, ob es nicht in dern einen Falle eine ,,dauerncle
eigentlich etwas gibt, was die Zeit Gegenwart Gottes“ ver1iei.[3en,im an-
,,hinterfragt”, etwas, von clem die cleren Falle eine dauernde Abwesen-
Zeit nur das Abtasten einer ,,dauern- heit Gottes” angedroht Wird. Was das

den” Struktur ist. Das haben z. B. fur den betroffenen Menschen bedeu-
Platon, Thomas, Kant uncl Hedwig tet, kann nur in Allegorie und
Conrad-Martius gefragt uncl ,,Moclel- Symbol erfahren werden. — Die-
le” des Verstehens angegeben. ses Nichtwissen beginnt aber schon
Im Grunde wissen wir also nicht, von dem Zeitpunkt ab,cla derMenscl'1
inwiefern etwas ,,aufl"i6rt”, wenn die stirbt. Das Warten cles Menschen auf
Zeitlcategorie weggenornmen (ocler das jiingste Gericht ist sicher nicht
auch nur veriindert) wird, wenn also eine Zeitspanne nach unserer Erfah-
das Etwas in einen ancleren Rahmen rung. Die nachtodliche Existenz
versetzt wird. Das Herausgenommen- wird vielmehr aus unseren Kategorien
werden aus unserem Weltsystem herausgelost, sie wird (stufenweise?)
kann in gewissem Sinne-eine Vernich- umgewohnt auf das, was wir ,,Ewig-
tung sein, in anclerem aber ein ,,Fort- keit” nennen.
existieren”. Inwiefern das eine mit E. Nickel

Aus aller Welt

Ill/I/‘1GO1\4U1\7DI 21) 3152 - 1 statt.
Der VI. Internationale Kongre von Zimmervermittlung iiber den Ver-
IMAGO MUNDI mit dem Thema: Pa- kehrsverein Augsburg, Bahnhofstr. 7,
ranormale Heilung, findet, wie be- Tel. (0821) 511376. Im Haus St. Ul-
reits berichtet, vorn 21. — 25. Juli rich konnen fur 240 Personen Mittag-
1976 im Haus St. Ulrich, D-8900 uncl Alaenclessen serviert werden.
Augsburg 1, Kappelberg 1, Tel. (O8 Weitere Information im niichsten Heft
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und Sich demnach Zeit immer so
immer so fortschsetzt, wie wir sie er—
leben. Es ist richtig, wir können uns
nicht vorstellen, wie eine fortdauern—

sich anders er-
eignen sollte als in der Weise der Zeit—
lichkeit. Das hindert aber nicht, die
Erkenntnis zu haben, daß unser Zeit-
begriff bezogen ist auf eine Welt der

in welcher dazu

de Existenz von Welt

Veränderungen,
noch die Veränderungen an materiel—
len Dingen vor sich gehen.
Alle großen Denker haben sich, darü-
ber Gedanken gemacht, ob es nicht
eigentlich etwas gibt, was die Zeit
„hinterfragt“, etwas, von dem die
Zeit nur das Abtasten einer „dauern-
den” Struktur ist. Das haben z. B.
Platon, Thomas, Kant und Hedwig
Conrad-Martius gefragt und „Model—
le” des Verstehens angegeben.
Im Grunde wissen wir also nicht,
inwiefern etwas „aufhört“, wenn die
Zeitkategorie weggenommen (oder
auch nur verändert) wird, wenn also
das Etwas in einen anderen Rahmen
versetzt wird. Das Herausgenommen-
werden aus unserem Weltsystem
kann in gewissem Sinne'eine Vernich-
tung sein, in anderem aber ein „Fort—
existieren”. Inwiefern das eine mit

Aus aller Welt

dem anderen dann noch „identisch“
ist (d. h. durch welche Attribute es
dennoch „dasselbe“ bleibt), wissen
wir einfach nicht.
„Ewige Höllenstrafe” setzt unsere
Zeitsicht voraus. Trifft diese für
einen Meta—Kosmos nicht zu, und es
scheint mir klar, daß Ewigkeit (als
Dauer) nicht einfach „Zeit gegen un-
endlich” sein kann, dann ist unser
Problem überhaupt nicht lösbar.
Oder richtiger: es ist überhaupt kein
Problem. Wir können nur sagen, daß
in dem einen Falle eine „dauernde
Gegenwart Gottes” verheißen, im an-
deren Falle eine dauernde Abwesen-
heit Gottes” angedroht wird. Was das
für den betroffenen Menschen bedeu—
tet, kann nur in Allegorie und
Symbol erfahren werden. — Die—
ses Nichtwissen beginnt aber schon
von dem Zeitpunkt ab, da der Mensch
stirbt. Das Warten des Menschen auf
das jüngste Gericht ist sicher nicht
eine Zeitspanne nach unserer Erfah—
rung. Die nachtodliche Existenz
wird vielmehr aus unseren Kategorien
herausgelöst, sie wird (stufenweise?)
umgewöhnt auf das, was wir „Ewig-
keit” nennen.

E. Nickel

Aus aller Welt

El/IAGO 1MUNDI
Der VI. Internationale Kongreß von
IMAGO MUNDI mit dem Thema: Pa-
ranormale Heilung, findet, wie be-
reits berichtet, vom 21. —— 25. Juli
1976 im Haus St. Ulrich, D-89OO
Augsburg 1, Kappelberg 1, Tel. (08

21) 3152 - 1 statt.
Zimmervermittlung über den Ver-
kehrsverein Augsburg, Bahnhofstr. 7,
Tel. (0821) 511376. Im Haus St. Ul—
rich können für 240 Personen Mittag-
und Abendessen serviert werden.
Weitere Information im nächsten Heft
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BIEDERMANN. HANS: Hexen: Aufden den noch stiirker als in katholischen Ge-
Spuren eines Plzdnomens. Tradition — bieten. Das kriminalgerichtliche Verfah-
Mythen — Faleten. Graz: Verlag ir ren jener Zeit wirkte sich auch in den
Sammler 1974, 132 S., zahlr. Abb., Hexenprozessen aus und beruhte vie1-
Leinen, cs. 22O.- fach auf neurotischen Fehlhaltungen der
Die erste Aufgabe sah der Verfasser Hexenjiiger. Der Verfasser behandelt
in der Betonung der weiten Verbrei- keine konkreten Hexenprozesse.Er zeigt
rung des Hexenglaubens. Denn nicht ausihrlich, was man den I-Iexen alles
blofi inEuropa,sondern auchinanderen zuschrieb. Er geht den Quellen des
Kontinenten und Léindern (Afrika, ]a~ Hexenglaubens nach. In Mitteleuropa
pan) begegnen uns Vorstellungen von weisen viele Ansichten und Praktiken
I-Iexen, die schaden ktinnen. Schon in auf keltische und altgermanische Ele-
der Antike — also liingst vor der Inqui= mente zuriick. Der hier tief begriindete
sition — gab es bei den Griechen und Glaube an unheimliche dunkle Méchte
Rémern soche Erscheinungen, die der Wifkfe méihtig H8611.

heidnische Apuleius im zweiten nach> Der Verfasser betont die Beziehungen
christlichen jahrhundert ausihrlich zum heutigen Schamanismus in Sibi-
schildem Bcsonders Frauen wurden we. rien, ebenso zu den indischen Riten des
gen ihres 51:51-keren Gejhlslebgns und Tantrismus und zu japansichen Erschei-
P31-angymaley Fhigkeigen 915 Hgxen nungen d6S H€X6|'1g13.l1b€I1S. Ebenso
3_nge§eh¢n_ Vijllqerkunde und gjchfig. zeigen Kllhi und Rif€1'l in Mitt€1- und
logisches Material lassen die weite Ver- West-Afrika die groe Vefbreitung und
breitung und Auswirkung des Hexen- Macht desHexenglaube11s.
glaubens erkennen. Er bildet den Unter- Vcrschiedene Giftkréuter (Nachtschat-
grund von vielen Lehren und Kulten. ten, Alraunwurzeln, Wolfskraut, Stech-
Besonders in Norddeutschland fand der apfel, Fliegenpilz et<;_) wurden vel-wen_
Glaube an dunkle Méichte, an Hexen det und hatten bedeutende Drogen-
und_ Zauberei wegen der Dunkelheit wirkungen. Auch heute zaubert D;-Q.
V011 Klima und Wald in altgermanischen genwirkung Qft Trume von V./alpul-_
Sagen und Anschauungen weite Ver- gignéghten mit ihren O1-gien in die
breitung. Auch in der Zeit nach der Phama5ie_

Christi-misienlg blieb t1'°tZ def VeF- Der Verfasser verweist schlielich noch
bore und Strafen viel davon erhalten. auf die neue Hexenwene mi; den He_

Erst nach def Katherepzeit (13-Jh-) xen<BiindeninEngland(Wicca-Berichte).
nahm der Hexenglaube griite und wil- Man erkenm, dag him. parapsychO1o_
deste Ausmae an. ,,I-Iexenwahn“ wax gische Phinomene vorhegen’ die in
dumhaus nicht em Anliegen def K3" den Bereich der Grenzwissenschaften
che, sondern ein Anliegen der gesamten gehérem Abel, es ist Schwer, ein Urtc
Gesellschaft. Der Staat ihlte sich be- Zu fallen Manchmal wirken auch Sozi_

droht und suchte sich zu sichern. Es ale Spannungen min Die Annahme def
war ein Kollektiv-Wahn. Papst Inno- Existenz paranormal“ Talente kann

Zenz VH1‘ mus von Deutschland her viel im Hexenglauben erkléiren wenn
Y

ganz falsch mformmrt Worden gem‘ den Hexen Kréifte zugeschrieben werden,
Der Héhepunkt def Verfolgung lag die anderen als dunkel und unhcimlich
nicht kn Mittelalter, sondern in der Neu- erscheinen mssem
zeit etwa zwischen 1550 bis 1650 und

_ _ _ , E.Hosp.
zclgte slch III protestantlschen Gegen-

BÜCHER UND SCHRIFTEN

BIEDERMANN. HANS: Hexen: A uf den
Spuren eines Phänomens. Tradition —
Mythen — Fakten. Graz: Verlag für
Sammler 1974, 132 S., zahlr. Abb.,
Leinen, ÖS. 220.—
Die erste Aufgabe sah der Verfasser
in der Betonung der weiten Verbrei-
tung des Hexenglaubens. Denn nicht
bloß in Europa, sondern auch in anderen
Kontinenten und Ländern (Afrika, Ja—
pan) begegnen uns Vorstellungen von
Hexen, die schaden können. Schon in
der Antike — also längst vor der Inquie
sition — gab es bei den Griechen und
Römern soche Erscheinungen, die der
heidnische Apuleius im zweiten nach-
christlichen Jahrhundert ausfiihrlich
schildert. Besonders Frauen wurden we-
gen ihres stärkeren Gefühlslebens und
paranormaler Fähigkeiten als Hexen
angesehen. Völkerkunde und archäo-
logisches Material lassen die weite Ver-
breitung und Auswirkung des Hexen-
glaubens erkennen. Er bildet den Unter-
grund von vielen Lehren und Kulten.
Besonders in Norddeutschland fand der
Glaube an dunkle Mächte, an Hexen
und Zauberei wegen der Dunkelheit
von Klima und Wald in altgermanischen
Sagen und Anschauungen weite Ver-
breitung. Auch in der Zeit nach der
Christianisierung blieb trotz der Ver-
bote und Strafen viel davon erhalten.
Erst nach der Katherer—Zeit (13.Jh.)
nahm der Hexenglaube größte und wil-
deste Ausmaße an. „Hexenwahn“ war
durchaus nicht ein Anliegen der Kir-
che, sondern ein Anliegen der gesamten
Gesellschaft. Der Staat fühlte sich be-
droht und suchte sich zu sichern. Es
war ein Kollektiv-Wahn. Papst Inno-
zenz VIII. muß von Deutschland her
ganz falsch informiert worden sein.
Der Höhepunkt der Verfolgung lag
nicht im Mittelalter, sondern in der Neu-
zeit etwa zwischen 1550 bis 1650 und
zeigte sich in protestantischen Gegen-

den noch stärker als in katholischen Ge-
bieten. Das kriminalgerichtliche Verfah-
ren jener Zeit wirkte sich auch in den
Hexenprozessen aus und beruhte vie1-
fach auf neurotischen Fehlhaltungen der
Hexenjäger. Der Verfasser behandelt
keine konkreten Hexenprozesse. Er zeigt
ausführlich, was man den Hexen alles
zuschrieb. Er geht den Quellen des
Hexenglaubens nach. In Mitteleuropa
weisen viele Ansichten und Praktiken .
auf keltische und altgermanische Ele-
mente zurück. Der hier tief begründete
Glaube an unheimliche dunkle Mächte
wirkte mächtig nach.
Der Verfasser betont die Beziehungen
zum heutigen Schamanismus in Sibi-
rien, ebenso zu den indischen Riten des
Tantrismus und zu japansichen Erschei-
nungen des Hexenglaubens. Ebenso
zeigen Kulte und Riten in Mittel- und
West-Afrika die große Verbreitung und
Macht des Hexenglaubens.
Verschiedene Giftkräuter (Nachtschat—
ten, Alraunwurzeln, Wolfskraut, Stech-
apfel, Fliegenpilz etc.) wurden verwen-
det und hatten bedeutende Drogen-
Wirkungen. Auch heute zaubert Dro-
genwirkung oft Träume von Walpur-
gisnächten mit ihren Orgien in die
Phantasie.
Der Verfasser verweist schließlich noch
auf die neue Hexenwelle mit den He-
xen-Bünden in England (Wicca-Berichte).
Man erkennt, daß hier parapsycholo-
gische Phänomene vorliegen, die in
den Bereich der Grenzwissenschaften
gehören. Aber es ist schwer, ein Urteil
zu fallen. Manchmal wirken auch sozi-
ale Spannungen mit. Die Annahme der
Existenz paranormaler Talente kann
viel im Hexenglauben erklären, wenn
den Hexen Kräfte zugeschrieben werden,
die anderen als dunkel und unheimlich
erscheinen müssen.

E. Hosp.
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SPIESS, EDMUND: EntwickZungsge- HOLZER, I-lANS.—Das C'bersi1111licl1e ist
schichte der Vorstellungen vom Zustan- greifbar.— Miinchen: Bertelsmann Rat-
de nach dem Tode. Graz: Akademi- geber Verlag 1975, 192 S.—— DM. 19.80
sche Druck- und Verlagsanstalt 1975. — Titel der amerikanischen Origina1aus-
Unverélnderter Nachdruck der 1877 gabe: ESP and you.
bei Hermann Costenoble in Jena cr- In 16 Kapiteln wird der Leser Liber den
schienenen Ausgabe, 616 S. <>S. 520.- gesamten Bereich der ASW (_Au(5ersinn-
Das Werk ist ein (auch in der Ortho- liehe Wahrnehmung) informiert: Tele-
graphic) unverinderter photomechani- pathie. Hellsehen, Hellhtiren, Hellrie»
scher Nachdruck eines 1877 in Jena chen, Astrale Projektion, Hypnose, Re-
veréffentlichten Werkes. Der evangeli- gression, Reinkamation, Triiume, ASW
sche Theologe Edmund Spie hielt als Hilfe bei Verbrechersuche, Mysti-
an d6! UHiV€1’Sitéit I611?! 6111 Vi€1b€S1.1C1'1- zismus und Drogen, Besesssenheit oder
E68 FrEik0]-leg ir 8118 F9-kl-llfitn ber Schizophrenie, Spukhéiuser und Geister,
die letzten Fragen des Lebens, ber ASW und psychische Heilkriifte u.a.
die verschiedenen Anschauungen der E5 is; fesge Uberzeugung des Autors,
Vélker vom Leben nach dem Tode. da ,__j@de1- M@n5¢}—, ber die jmf nor.
Es stellte ir jene Zeit ein herv0rra- malen Sinne hinaus einen Extrasinn
gendes wissenschaftliches Werk iiber die- hag, Abe; nur wenige wissen d35_“ Dahef
Sell PT0b161T1k0mP1¢X dh D35 g1‘l1I1d~ versuche man, diesen Sinn ir ASW zu
legende Werk verdiente darum mir wecken, wozu auch einige Anleitungen
Ri1CkSiCht auf seine 1TlOd€I'I1€ WiChtigk8it gggeben werden_ Untertitgl des Bugheg;
und die reichen Literaturangaben eine ,,Entdecken Sie Ihren 6.Sinnl“ — ,,Spii-
Neuausgabe. Sie soll als Grundlage ir testens in 50 jahren wird die Parapsy-
weitere Studien dienen.Denninzv~/ischen chologie zu den alten Wissenschaften
haben archéiologische Forschungen in gehéren und daher anerkannt sein.“
Agypten und i.m Nahen Orient viel neues Aus seiner reichen Praxis — Prof. H01-
Material geliefert. Sie bieten eine Erwei- zer ist ,,gei.'1bter Parapsychologe“ — be-
terung und Bestéitigung der Anschau~ richtet er ber eine groI3e Zahl von Fil-
ungenvor einen1]a.h1‘hundert len dcr ASW, die freilieh hinsichtlich
Der Verfasser stellt an den Anfang ihrer Bedeutung undZuver1éissigkeitun-
Ausihrungen ber die Auffassung von terschiedlich sind.S0 wird auch nicht ver-
Tod, Begriibnis und Grélbersymbolik. schwiegen, da es bier nicht selten die
Dann bespricht er die Anschauungen Méglichkeit des Betruges gibt. Imrner
iiber ein Jenseits bei unzivilisierten V6l- aber wird versucht, ir die verschiede-
kern, bei den Agyptern, den Chinesen, nen Erscheinungen und Vorgéinge Erkl€i-
den Brahmanen und Buddhisten, bei Zo- rungen zu geben. Im Zusamrnenhang mit
roaster, bei Griechen und Rimern, dem Hellsehen usw. heifit es: ,,Wir
bei Kelten, Germanen und Slawen. Von miissen wohl eine neue Erklérung und
besonderem Interesse sind natiirlich Einstellung zu den Dimensionen von
die Ienseitsvorstellungen des Judentums. Zeit und Raum fmden. Auf die Frage,
Hier vozieht sich eine Kléirung erst in wer den Ablauf der Pléne, denen ent-
den letzten jahrhunderten vor Christus. sprechend wir uns bestimmten Ereignis-
Der Verfasser weist noch auf die Eigen- sen entgegen bewegen, iiberwacht, ist
art der Jenseitsanschauungen des Islam. vielleicht die am leichtesten zu akzep-
Die Kenntnis der héchsten Vollendung tierende Antwort die, da.B Gott in uns
im Neuen Testament scheint er vor» allen ist und wir alle ein Teil Gottes
auszusetzen. Man gewinnt einen gri.ind- sind und deli das Universum nach ein-
lichen Uberblick iiber das Problem. deutigen Gesetzen abliiuft, die auch die

E. Hosp Ereignisse in Zeit und Raum bestimmen.
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SPIESS, EDMUND: Entwicklungsge-
schichte der Vorstellungen vom Zustan-
de nach dem Tode. Graz: Akademi-
sche Druck- und Verlagsanstalt 1975. —
Unveränderter Nachdruck der 1877
bei Hermann Costenoble in Jena er—
schienenen Ausgabe, 616 S. es. 520.—
Das Werk ist ein (auch in der Ortho—
graphie) unveränderter photomechani—
scher Nachdruck eines 1877 in Jena
veröffentlichten Werkes. Der evangeli—
sehe Theologe Edmund Spieß hielt
an der Universität Jena ein vielbesuch-
tes Freikolleg fiir alle Fakultäten über
die letzten Fragen des Lebens, über
die verschiedenen Anschauungen der
Völker vom Leben nach dem Tode.
Es stellte fiir jene Zeit ein hervorra-
gendes wissenschaftliches Werk über die-
sen Problemkomplex dar. Das grund-
legende Werk verdiente darum mit
Rücksicht auf seine moderne Wichtigkeit
und die reichen Literaturangaben eine
Neuausgabe. Sie soll als Grundlage für
weitere Studien dienen. Denn inzwischen
haben archäologische Forschungen in
Ägypten und im Nahen Orient viel neues
Material geliefert. Sie bieten eine Erwei-
terung und Bestätigung der Anschau-
ungen vor einem Jahrhundert
Der Verfasser stellt an den Anfang
Ausfiihrungen über die Auffassung von
Tod, Begräbnis und Gräbersymbolik.
Dann bespricht er die Anschauungen
über ein Jenseits bei unzivilisierten Völ-
kern, bei den Ägyptern, den Chinesen,
den Brahmanen und Buddhisten, bei Zo-
roaster, bei Griechen und Römern,
bei Kelten, Germanen und Slawen. Von
besonderem Interesse sind natürlich
die Jenseitsvorstellungen des Judentums.
Hier vollzieht sich eine Klärung erst in
den letzten Jahrhunderten vor Christus.
Der Verfasser weist noch auf die Eigen-
art der Jenseitsanschauungen des Islam.
Die Kenntnis der höchsten Vollendung
im Neuen Testament scheint er vor-
auszusetzen. Man gewinnt einen gründ-
lichen Überblick über das Problem.

E. Hosp

HOLZER, HANS—Das Übersimiliche ist
greifbar.— München: Bertelsmann Rat-
geber Verlag 1975, 192 53*“ DM. 19.80
Titel der amerikanischen Originalaus-
gabe: ESP and you.
In 16 Kapiteln wird der Leser über den
gesamten Bereich der ASW (.Außersinn-
liche Wahrnehmung) informiert: Tele-
pathie, Hellsehen, Hellhören, Hellrie-
chen, Astrale Projektion, Hypnose, Re-
gression, Reinkarnation, Träume, ASW
als Hilfe bei Verbrechersuche, Mysti-
zismus und Drogen, Besesssenheit oder
Schizophrenie, Spukhäuser und Geister,
ASW und psychische Heilkräfte u.a.
Es ist feste Überzeugung des Autors,
daß „jeder Mensch über die fünf nor-
malen Sinne hinaus einen Extrasinn
hat, aber nur wenige wissen das.“ Daher
versuche man, diesen Sinn für ASW zu
wecken, wozu auch einige Anleitungen
gegeben werden. Untertitel des Buches:
„Entdecken Sie Ihren 6.5inn!“ — „Spä-
testens in 50 Jahren wird die Parapsy—
chologie zu den alten Wissenschaften
gehören und daher anerkannt sein.“
Aus seiner reichen Praxis — Prof. Hol-
zer ist „geübter Parapsychologe“ _ be—
richtet er über eine große Zahl von Fäl-
len der ASW, die freilich hinsichtlich
ihrer Bedeutung und Zuverlässigkeit un-
terschiedlich sind.So wird auch nicht ver-
schwiegen, daß es hier nicht selten die
Möglichkeit des Betruges gibt. Immer
aber wird versucht, fiir die verschiede—
nen Erscheinungen und Vorgänge Erklä-
rungen zu geben. Im Zusammenhang mit
dem Hellsehen usw. heißt es: „Wir
müssen wohl eine neue Erklärung und
Einstellung zu den Dimensionen von
Zeit und Raum finden. Auf die Frage,
wer den Ablauf der Pläne, denen ent-
sprechend wir uns bestimmten Ereignis-
sen entgegen bewegen, überwacht, ist
vielleicht die am leichtesten zu akzep-
tierende Antwort die, daß Gott in uns
allen ist und wir alle ein Teil Gottes
sind und da13 das Universum nach ein-
deutigen Gesetzen abläuft, die auch die
Ereignisse in Zeit und Raum bestimmen.
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Die Frage. wer dies alles so eingerich- ligionswissenschaft und Missi0nswissen-
tct hat, blcibt imrner noch offen. Wer schaft. Die Misssionswissenschaft liefert
und was hat es begonnen — und wann? sehr viel Material. Umgekehrt kann abet
Ich wollte, ich wiite die Antwort.“ — die Missionswissenschaft aus der Religi-
Die Aufgabe der Kirche und ihre Rolle onswissenschaft viel gewinnen ir die
in der Geschichte werden nicht immer Kenntnis anderer Religionen. Das Studi-
richtig gesehen. So z.B. hei1'5t es (S.141): um der Religionsgeschichte ist die
,,Heute bietet besonders die r6misch- wichtigste Grundlage ir das Verstiindnis
kath. Kirche ein sehr theatralisches Spek- der Religionen und ihrer Erscheinungs-
takel, das mit seinem wohlberechneten formen. Es wird auch das Problem der
Uberfall auf die Sinne auch nie den ge- Methode gekléirt, welche Methoden in
wiinschten Eindruck verfehlt.“ Und der Vergangenheit eingeschlagen Wur-
S. 172: .,Ich erforsche nicht nur Spuk- den und welche heute gelten. Es wird
hiiuser, ich helfe den Wesen der andern darauf hingewiesen, daB die moderne
Welt aktiv, damit sie in gliicklichcre Geistesentwicklung auf eine allgemeine
jagdgriinde hiniiberwechseln kénnen, die Religionswissenschaft hindréinge. Die
von manchen Religionen ,,I-Iimmel“ ge- evolutionistischen Theorien werden ein-
nannt werden, wihrend die Parapsy- gehend beriicksichtigt. Die Religions-
chologen von einer nichtkijrperlichen wissenschaft hat es ausschlieflich rnit
Welt sprechcn.“ — Dank seiner unkom- den geschichtlichen Tatsachen zu tun,
plizierten Sprache ist das Buch allgemein nicht mit dem, was sie cheologisch
vcrstiindlich und kann sehr wohl als bedeuten. Mit Recht wird geltend ge-

eine nijtzliche Einihrung in die Welt macht, da die Hypothesen der ver-
des Ubersinnlichen dienen. gleichenden Religionswissenschaft um

M. Grau die jahrhundertwende heute wissen-
schaftlich iiberholt sind. Man wurde

SELBSTVERSTANDNIS UND WESEN vorsihtig beim Begriff der "Em-
DER RELIGIQNSWISSENSCHAFT, lehnimg“ aus an_deren'R_e1igi0nen oder
wegc def porschung Bd_ CCLXHL religiosen Myster1en(b1bl1scher und ba-

Hrsg. von Giinter Lanczkowski, Darm- bYl°ni5Ch¢r S°h5Pmgberi¢ht3 Abend"
stadt: Wisscnschaftliche Buchgesellschaft mahlsbericht und M3111 in den MY5te'
1974, 409 3__ DM 44_5Q rien). Es werden auch Bedenken erho-
Dieser Band mit Artikeln und Vortriigen be" gage“ die 1'eHgi°n5ethni5¢hen An‘
aus der Zeit der Jahrhundertwende und Schauungen C165 P- Wilhelm Schmidt
aus neuerer Zeit ber Religionswissem und seiner Wiener S¢h‘11e (UT'M°"°Yhe'
schaft erschien als Festgabe zum 60. Ge- ismusl (5- 107 11- 153l- Del’ Ur5Pmng
burtstag des holléindischen Religi0nshi- def Religion lkigt jnseits Cl“ Wissen‘
storikers G. van der Leeuw. Die Verfas- Sdlafthch EYf°T5¢hbaY°"-
scf gugjhen V01‘ allgm Name’ \\/esen und JCd€I‘ F!'€Ul'1d df R€llglOl'1S\VlSS€I1SCl13ft

Aufgabe der Religionswissenschaft zu be- nd“ in dem Band ma-ggabende und
Stimmem gie W011.-.;n amh gegen andcre aufschlureiche Ausfijhrungen und An-
damit verbundene Wissenschaften wie regungerh
Religionsgeschichte, Religionspsycholo- E~H°$P
gie, besonders Religionsphiinomenologie,
von der ein eigener Artikel handelt,
abgrenzen. Die neue Religi0nswissen- RELIGIONSGEOGRAPHIE. Wege der
schaft mu.6 sich grundséitzlich iiber ihr Forschung Band CCCXCVII. Hrsg. von
Verfahren, ihre Position und Methods Martin Schwind.- Darmstadt: Wissen-
klar werden. Es wird auch hingewiesen schaftliche Buchgesellschaft 1975.-
auf die innige Beziehung zwischen Re- 404 S.,DM 39.-
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Die Frage, wer dies alles so eingerich—
tet hat, bleibt immer noch offen. Wer
und was hat es begonnen — und wann?
Ich wollte, ich wüßte die Antwort.“ —
Die Aufgabe der Kirche und ihre Rolle
in der Geschichte werden nicht immer
richtig gesehen. So z.B. heißt es (S.141):
„Heute bietet besonders die römisch—
kath. Kirche ein sehr theatralisches Spek-
takel, das mit seinem wohlberechneten
Überfall auf die Sinne auch nie den ge-
wünschten Eindruck verfehlt.“ Und
S. 172: „Ich erforsche nicht nur Spuk-
häuser, ich helfe den Wesen der andern
"Welt aktiv, damit sie in glücklichere
Jagdgründe hinüberwechseln können, die
von manchen Religionen „Himmel“ ge—
nannt werden, während die Parapsy-
chologen von einer nichtkörperlichen
Welt sprechen.“ — Dank seiner unkom-
plizierten Sprache ist das Buch allgemein
verständlich und kann sehr wohl als
eine nützliche Einführung in die Welt
des Übersinnlichen dienen.

M. Grau

SELBSTVERSTÄNDNIS UND WESEN
DER RELIGIONSWISSENSCHAFT,
Wege der Forschung Bd. CCLXIII.
Hrsg. von Günter Lanczkowski, Darm-
stadt: Wissenschaftliche Buchgesellschaft
1974.- 409 S.— DM 44.50
Dieser Band mit Artikeln und Vorträgen
aus der Zeit der Jahrhundertwende und
aus neuerer Zeit über Religionswissen-
schaft erschien als Festgabe zum 60. Ge-
burtstag des holländischen Religionshi-
storikers G. van der Leeuw. Die Verfas-
ser suchen vor allem Name, Wesen und
Aufgabe der Religionswissenschaft zu be-
stimmen. Sie wollen auch gegen andere
damit verbundene Wissenschaften wie
Religionsgeschichte, Religionspsycholo-
gie, besonders Religionsphänomenologie,
von der ein eigener Artikel handelt,
abgrenzen. Die neue Religionswissen—
schaft muß sich grundsätzlich über ihr
Verfahren, ihre Position und Methode
klar werden. Es wird auch hingewiesen
auf die innige Beziehung zwischen Re-

ligionswissenschaft und Missionswissen-
schaft. Die Misssionswissenschaft liefert
sehr viel Material. Umgekehrt kann aber
die Missionswissenschaft aus der Religi-
onswissenschaft viel gewinnen für die
Kenntnis anderer Religionen. Das Studi-
um der Religionsgeschichte ist die
wichtigste Grundlage für das Verständnis
der Religionen und ihrer Erscheinungs-
formen. Es wird auch das Problem der
Methode geklärt, welche Methoden in
der Vergangenheit eingeschlagen wur-
den und welche heute gelten. Es wird
darauf hingewiesen, daß die moderne
Geistesentwicklung auf eine allgemeine
Religionswissenschaft hindränge. Die
evolutionistischen Theorien werden ein-
gehend berücksichtigt. Die Religions-
wissenschaft hat es ausschließlich mit
den geschichtlichen Tatsachen zu tun,
nicht mit dem, was sie theologisch
bedeuten. Mit Recht wird geltend ge-
macht, daß die Hypothesen der ver—
gleichenden Religionswissenschaft um
die Jahrhundertwende heute wissen—
schaftlich überholt sind. Man wurde
vorsichtig beim Begriff der „Ent-
lehnung“ aus anderen Religionen oder
religiösen Mysterien (biblischer und ba—
bylonischer Schöpfungbericht; Abend-
mahlsbericht und Mahl in den Myste-
rien). Es werden auch Bedenken erho-
ben gegen die religionsethnischen An—
schauungen des P. Wilhelm Schmidt
und seiner Wiener Schule (Ur-Monothe-
ismus) (S. 107 u. 153). Der Ursprung
der Religion liegt jenseits des wissen-
schaftlich Erforschbaren.
Jeder Freund der Religionswissenschaft
findet in dem Band maßgebende und
aufschlußreiche Ausführungen und An-
regungen.

E. HosP

RELIGIONSGEOGRAPHIE. Wege der
Forschung Band CCCXCVII. Hrsg. von
Martin Schwind.— Darmstadt: Wissen-
schaftliche Buchgesellschaft 1975.-
404 S.‚ DM 39.-
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Der Band enthéilt eine Sammlung von Nahost behandelt. Das westliche Gr0I5-

Artikeln, in denen Fachgelehrte Wesen, Syrien bildet ein treffendes Beispiel
Ziele und Umfang der neuen Wissen- ir die grofie Bedeutung des religio-
schaft der Religionsgeographie darlegen sen Einflusses in der Kulturlandschaft.
und eine Denition geben. Die Reli- speziell in Beirut und im Libanon sind
gionsgeographie wird gegen Religions- die einzelnen Stadtteile von den An-
wissenschaft und Religionssoziologie ab- schauungen der verschiedenen Religions-
gegrenzt. Es handelt sich um das Pr0- gemeinschaften deutlich geprigt.
blem, ob und wie Religionen die Land- Es wird darauf hingewiesen, welche Auf-
schaft priigen und ob und wie Land- gabe der Religionsgeographie in Zukunft
schaften die Religionen préigen (Islam noch gestellt sind. Ein Literaturverzeich-
Religion der Wiiste). Religionsgeographie nis bei den einzelncn Artikeln und ein
gehérr in den Befeigh der Kultu1‘geQ- Gesamt-Literaturverzeichnis geben einen
graphie. ,,Religionsgeographie behandelt Uberblick ber schon geleistete Arbeit,
die religios motivierten kulturlandschaft- Qbef 8*-1<Il'1 1‘-ibl‘ PI‘0bl@mE und Allfgbfl
lichen Leistungen der Religi0nsgernein- der Religionsgeographie.
schaften im Lebensraum des Menschen E- HOSP

und deutet den Gesamtproze der
kultreligiosen Uberpréigung“ (373). Troll
zeigt die Geschichte der Religions-

gizgrlgizjber scheiden allgemeine und ‘\ieuer5chemuH‘g:
spezielle Religionsgeographie. Fiir die
spezielle Religionsgeographie dienen 315 RESCH, ANDREAS: Depression, Formen
Beispiel der Wallfahrtggrt Algijning, wo Ursachen Therapie. Resch Verlag, Innsbruck
geschichtliche Motive maligebend sind, 1976, 51 S., 6S 54,- DM 7.-
dann die japanische Stadt Tenri a,lS Uber 100 Millionen Menschen leiden heute
Kultzentrurn. Bei Indonesien wird auf unter Depressionen. Selbst Kinder sind da-

die priihistorischen Kulturen und die von nicht mehr verschont. Die Ursachen
moderenen Verhéltnisse hingewiesen. sind vielschichtig. Eine rein organische Deu-
Eine Studie ilber das Tecklenburger tung wurde durch die Kenntnisse der mo-
Gebiet (Westfalen) beweist, wie verschie- clernen Psychologie und Psychiatric iiberholt.
den Katholizismus und Protestantismus Greift man nach der einschliigigen Literatur,
das ganze wirtschaftliche, soziale und so verliert man sich nur zu leicht im Dschun-
religiose Leben in der Landschaft und gel. S0 wurde in dieser Arbeit im Auftrag
mit der Landschaft geformt haben. Ei- des Siidwestfunks der miihsame Versuch
ne weitere Studie ber Schleswig-I-Iol- unternommen, die heutigen Kenntnisse der
stein zeigt den groen Unterschied Depression in eine versréndliche Zusammen-
zwischen der wirtschaftlichen und sozi- schau zu kleiden. Von der einfachen depres-
alen Lage der Bauern im Gebiet der siven Reaktion bis zu den schweren Depres-
ehemaligen K10ster-Grundherrschaften sionspsychosen reicht der Bogen dieser Bro-
und bei den weltlichen GroI3grundbe- schiire, die dem Fachmann wie jedem am
sitzern. Ausihrlich wird in zwei Arti- Thema Interessierten eine aufschlureiche
keln die religionsgeographische Lage in und éiuerst zeitnahe Information bietet.
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Der Band enthält eine Sammlung von
Artikeln, in denen Fachgelehrte Wesen,
Ziele und Umfang der neuen Wissen-
schaft der Religionsgeographie darlegen
und eine Definition geben. Die Reli-
gionsgeographie wird gegen Religions-
wissenschaft und Religionssoziologie ab-
gegrenzt. Es handelt sich um das Pro-
blem, ob und wie Religionen die Land—
schaft prägen und ob und wie Land-
schaften die Religionen prägen (Islam
Religion der Wüste). Religionsgeographie
gehört in den Bereich der Kulturgeo-
graphie. „Religionsgeographie behandelt
die religiös motivierten kulturlandschaft-
lichen Leistungen der Religionsgemein-
schaften im Lebensraum des Menschen
und deutet den Gesamtprozeß der
kultreligiösen Überprägung“ (373). Troll
zeigt die Geschichte der Religions-
geographie.
Die Forscher scheiden allgemeine und
spezielle Religionsgeographie. Für die
spezielle Religionsgeographie dienen als
Beispiel der Wallfahrtsort Altötting, wo
geschichtliche Motive maßgebend sind,
dann die japanische Stadt Tenri als
Kultzentrum. Bei Indonesien wird auf
die prähistorischen Kulturen und die
moderenen Verhältnisse hingewiesen.
Eine Studie über das Tecklenburger
Gebiet (Westfalen) beweist, wie verschie-
den Katholizismus und Protestantismus
das ganze wirtschaftliche, soziale und
religiöse Leben in der Landschaft und
mit der Landschaft geformt haben. Ei-
ne weitere Studie über Schleswig—Hol—
stein zeigt den großen Unterschied
zwischen der wirtschaftlichen und sozi-
alen Lage der Bauern im Gebiet der
ehemaligen Kloster-Grundherrschaften
und bei den weltlichen Großgrundbe-
sitzern. Ausfiihrlich wird in zwei Arti-
keln die religionsgeographische Lage in
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Nahost behandelt. Das westliche Groß-
Syrien bildet ein treffendes BeisPiel
fiir die große Bedeutung des religiö-
sen Einflusses in der Kulturlandschaft,
speziell in Beirut und im Libanon sind
die einzelnen Stadtteile von den An-
schauungen der verschiedenen Religions-
gemeinschaften deutlich geprägt.
Es wird darauf hingewiesen, welche Auf-
gabe der Religionsgeographie in Zukunft
noch gestellt sind. Ein Literaturverzeich—
nis bei den einzelnen Artikeln und ein
Gesamt-Literaturverzeichnis geben einen
Überblick über schon geleistete Arbeit,
aber auch über Probleme und Aufgaben
der Religionsgeographie.

E. H03p

.Veuersch ein 1471g :

RESCH, ANDREAS: Depression, Formen
Ursachen Therapie. Resch Verlag, Innsbruck
1976, 51 S., öS 54.— DM 7.—-
Über 100 Millionen Menschen leiden heute
unter Depressionen. Selbst Kinder sind da-
von nicht mehr verschont. Die Ursachen
sind vielschichtig. Eine rein organische Deu—
tung wurde durch die Kenntnisse der mo-
dernen Psychologie und Psychiatrie überholt.
Greift man nach der einschlägigen Literatur,
so verliert man sich nur zu leicht im Dschun—
gel. So wurde in dieser Arbeit im Auftrag
des Südwestfunks der mühsame Versuch
unternommen, die heutigen Kenntnisse der
Depression in eine verständliche Zusammen-
schau zu kleiden. Von der einfachen depres—
siven Reaktion bis zu den schweren Depres-
sionspsychosen reicht der Bogen dieser Bro-
schüre, die dem Fachmann wie jedem am
Thema Interessierten eine aufschlußreiche
und äußerst zeitnahe Information bietet.
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